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Pflegekräfte sind rar in Deutschland. Strukturelle Änderungen 

bei den Ausbildungsgängen sollen daher gemeinsam mit 

Imagekampagnen dazu beitragen, dass sich mehr junge 

Menschen für eine Ausbildung in der Pflege interessieren. 

Gleichzeitig sind im Zuge der Covid-19-Pandemie neben 

der Relevanz auch die Schattenseiten von Tätigkeiten in der 

Pflege verstärkt in das öffentliche Bewusstsein gerückt. Der 

BIBB Report beschäftigt sich mit der Frage, welches Image 

Pflegeberufe derzeit bei Jugendlichen haben und was daraus 

für ihr Interesse an einer Pflegeausbildung folgt. 
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Berufliche Orientierung als biografisches 
Langzeitprojekt 

Hubert Ertl 
Prof. Dr., Forschungsdirektor und 
Ständiger  Vertreter  des  Präsidenten  
des BIBB 

Liebe Leserinnen und Leser, 

Trotz einer Vielzahl von Berufen konzentrieren sich Jugend-
liche bei ihrer Berufswahl häufg auf nur wenige Berufe. Das  
zeigen die jährlichen Analysen des BIBB zu neu abgeschlos-
senen Ausbildungsverträgen. Ein Anliegen von Angeboten  
der Berufichen Orientierung ist daher, das Berufswahl-
spektrum junger Menschen zu erweitern. Darüber hinaus  
geht es darum, die Entwicklung von Berufswahlkompetenz 
zu fördern. Sie ist eine wichtige Voraussetzung auf dem Weg  
in Ausbildung und Beruf. Vor diesem Hintergrund richtet  
die BWP-Ausgabe den Blick auf die Frage, wie dies wirksam 
und nachhaltig durch verschiedene Angebote zur Berufi-
chen Orientierung gelingen kann. 

Umfassendes Verständnis von Beruflicher 
Orientierung 

Die Berufswahl wird durch eine Reihe von Kontextfaktoren 
gerahmt, die die Orientierungs- und Entscheidungsprozes-
se junger Menschen beeinfussen können. Das sind zum  
Beispiel elterliche Vorstellungen und Erwartungshaltungen  
oder die Meinungen Gleichaltriger. Aber auch die Mecha-
nismen des Ausbildungsstellenmarkts spielen beim Abwä-
gen von Optionen für junge Menschen eine wichtige Rolle. 
Wenn das Ziel Beruficher Orientierung ist, individuelle  
Wünsche und Aspirationen mit den Anforderungen der  
Arbeitswelt in Einklang zu bringen, um erfolgreiche Über-
gänge in Ausbildung und Beruf zu unterstützen, so hat die 
Passung von Angebot und Nachfrage eine entscheidende  
Bedeutung. Doch zielt Berufiche Orientierung auf mehr  
ab als den Abschluss eines Ausbildungsvertrags. 
Angesichts aktueller und künftiger Transformationspro-
zesse der Arbeitswelt gewinnt Berufiche Orientierung als  
lebenslanger Prozess zur Vorbereitung und Begleitung be-
ruficher Umorientierung und Weiterbildung an Bedeutung.  
Damit einher gehen Fragen der individuellen Neuverortung  
und eine Redefnition der berufichen Rollen von Erwerbs-
tätigen. Berufiche Orientierung wird somit zum biograf-

schen Langzeitprojekt und muss als solches in der Berufsbil-
dungspraxis und -forschung behandelt werden. Von Beginn  
an sind daher mögliche berufiche Entwicklungsstufen mit-
zudenken und einzuplanen. Aber auch der Blick zurück ist 
hilfreich: Warum wurden Berufswünsche in der Kindheit  
verworfen und wie haben sie sich im Laufe des Lebens ver-
ändert? 

Berufliche Orientierung als selbstreflexiver Prozess 

Neuere Berufswahltheorien betrachten Menschen als aktiv 
gestaltende Akteure. Daraus ergeben sich Anforderungen  
an adäquate Berufsorientierungsangebote. Diese dürfen  
sich nicht auf die Vermittlung von Informationen zu Beru-
fen beschränken, sondern müssen stärker als bisher per-
sonale Faktoren wie die Kenntnis eigener Fähigkeiten und  
Interessen einbeziehen. Die Förderung selbstrefexiver Pro-
zesse – z.  B. auch die Auseinandersetzung mit elterlichen Er-
wartungshaltungen – sollte zentraler Baustein Beruficher  
Orientierung sein. 
Die Initiierung, Gestaltung und Begleitung selbstrefexiver 
Prozesse stellt hohe Ansprüche an das Bildungspersonal.  
Vor allem die pädagogischen Kompetenzen aller im Prozess 
involvierten Fachkräfte wie z.  B. Berufsberater/-innen oder 
Lehrkräfte an allgemeinbildenden und berufichen Schulen  
gilt es durch gezielte Qualifzierung und berufsbegleitende 
Angebote nachhaltig zu stärken. 
Angesichts der Vielzahl von Herausforderungen ist zu er-
warten, dass der gegenwärtige bildungspolitische Fokus auf  
Berufiche Orientierung noch geraume Zeit bestehen bleibt. 
Die in dieser Ausgabe zusammengestellten Ergebnisse stär-
ken die Basis für eine sachorientierte Auseinandersetzung  
mit dem Thema. 

urn:nbn:de:0035-bwp-23203-5 
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T H E M A  

Berufliche Orientierung
Unsere Online-Extras unter 
www.bwp-zeitschrift.de 

•  Hören Sie das Interview mit  Matthias Labs   
 als Podcast: www.bwp-zeitschrift.de/p173769   

•  Infografiken und Electronic Supplements 
 zu dieser  Ausgabe finden Sie  

zum kostenlosen Download unter   
www.bwp-zeitschrift.de/archiv 

Infografik in der Heftmitte 
BIBB-Themencluster Berufsorientierung  
und Übergänge 
Download des Posters unter: 
www.bwp-zeitschrift.de/g11950 

8 Aufwachsen in Pandemiezeiten –  
Herausforderungen für Verselbstständi-
gungsprozesse und Alltagspraxen junger  
Menschen 
Anne Berngruber, Irene Hofmann-Lun 

13 Implizite und explizite Theoriebezüge in  
Maßnahmen zur  Berufsorientierung 
Birgit  Ziegler  

18 Können Rollenvorbilder junge Frauen  
für IT-Ausbildungsberufe begeistern? 
»Ausbildungsbotschafter« als Beispiel  
einer anerkennungssensiblen Berufs- 
orientierung 
Janina Beckmann, Alba Estela Esteve, Mona Granato

23 Let’s Talk! Gespräche als Motor in 
der Beruflichen Orientierung 
Katja Driesel-Lange, Jerusha Klein, Volker Gehrau  

28 »Kontinuität im Prozess ist der Schlüssel 
für eine erfolgreiche Berufliche  
Orientierung« 
Interview mit  Matthias Labs 

Das Gymnasium an der  
Schweizer  Allee in Dortmund 
bietet  vielfältige Angebote 
zur  Studien- und Berufs- 
orientierung.  Matthias Labs  
ist es ein großes Anliegen,  

alle Schülerinnen und Schüler dabei zu 
unterstützen, einen beruflichen Weg zu 
finden, der ihren Interessen und Fähigkeiten 
entspricht. 

 

urn:nbn:de:0035-bwp-23200-1 

www.bwp-zeitschrift.de/g11950
www.bwp-zeitschrift.de/archiv
www.bwp-zeitschrift.de/p173769
www.bwp-zeitschrift.de
http://www.bwp-zeitschrift.de
http://www.bwp-zeitschrift.de/p173769
http://www.bwp-zeitschrift.de/archiv
http://www.bwp-zeitschrift.de/g11950
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32 Reflexion stärkt Wirksamkeit von 
Potenzialanalysen 
Ergebnisse der Interventionsstudie (ISPA) 
Carolin Kunert, Jörn Sommer  

35 »Mission ICH« – Umsetzung eines 
ganzheitlichen Ansatzes zur Beruflichen 
Orientierung an Schulen in  
Mecklenburg-Vorpommern 
Claudia Kalisch, Lisa-Marie Pilz, Tobias Prill  

40 Jugend zwischen Aufbruch und 
Stagnation  
Förderung  erwerbsbiografischer  Selbstver-
antwortung am Übergang Schule–Beruf 
Frank Neises, Ulrich Weiß   

44 Zugewanderte Eltern für die Berufliche 
Orientierung stärken 
Neues Format aus Hamburg setzt auf  
mehrsprachige digitale Veranstaltungen 
Susanne Dorn, Katarzyna Rogacka-Michels  

46 Das Betriebspraktikum als Erfolgsfaktor  
für einen realisierten Übergang in die 
Berufsausbildung 
Melanie Hochmuth 

AU S  FO RS C HU N G  &  P R A X I S  

53 Das duale Ausbildungsgeschehen  
in Stadt und Land   
Robyn Schmidt   

Auch in der dualen Berufsausbildung sind 
Stadt-Land-Disparitäten zu beobachten. 
Doch hat sich das Gefälle zwischen großen 
Städten und kleineren Dörfern verringert? 
Die Situation ist komplex, wie der Beitrag 
anhand der aktuellen Neuabschlusszahlen 
zeigt. 

56 Branchenübergreifend – persönlich – 
praktisch: Ausbildungsmarketing im  
ländlichen Raum 
Erfahrungen aus dem BANG StarterCenter  
Delbrück 
Markus Kamann, Beate Göke 

Berufliche Orientierung

B E RU F E  

58 Virtuelle Produktentwicklung in der  
Textil- und Modeindustrie – Bedarf für  
einen Ausbildungsberuf? 
Christiane Reuter   

60 Berufe-Steckbrief: Kaufmann/Kauffrau 
für Hotelmanagement 
Hören Sie den Podcast  zum Berufe-Steckbrief  
unter:  www.bwp-zeitschrift.de/p173771 
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51 Literaturauswahl 
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Nachrichten – kurz notiert 

Neuer E-Learning-Kurs: 
klischeefrei zu Berufen beraten 

Bei der Berufswahl spielt das Geschlecht  
eine große Rolle. Eine an den Stär-
ken und Interessen der Jugendlichen  
orientierte Berufsberatung ist also  
notwendig, aber längst noch nicht  
selbstverständlich. Ein Weiterbildungs-
angebot der Initiative Klischeefrei wen-
det sich gezielt an Berufsberatende: Der   
E-Learning-Kurs »Klischeefrei zu Be-
rufen beraten« unterstützt die Teilneh-
menden dabei, sich eigener Klischees  
bewusst zu werden und im Alltag  
stärkenorientiert zu beraten. In sieben  
Modulen vermittelt er wichtiges Hin-
tergrundwissen und vor allem prakti-
sche Methoden und Strategien, um das  
Berufswahlspektrum Jugendlicher zu 
erweitern. Der Kurs wurde zusammen  
mit der Hochschule der Bundesagen-
tur für Arbeit entwickelt. Er steht allen  
ofen und ist kostenlos. Teilnehmende  
erhalten am Ende ein Zertifkat. 
www.klischee-frei.de/de/klischee  
frei_104690.php 

Berufenavi – Wo soll’s hingehen? 

Berufenavi.de ist eine Navigations-
hilfe durch die vielen Angebote zur  
Beruflichen Orientierung im Netz.  
Um die Zielgruppe möglichst trefend 
anzusprechen, ist die Seite für Smart-
phones optimiert. Zu allen geregelten 
Berufsausbildungen werden geprüfte  
Links (insbesondere auf Videos) sowie  
einfache und kurze Beschreibungen be-

reitgestellt. Ergänzt werden diese um  
lokale Beratungsangebote sowie Infor-
mationen zu Börsen für Ausbildungs- 
und Praktikumsplätze. Berufenavi.de  
wurde auf Initiative des BMBF entwi-
ckelt; redaktionell betreut wird das  
Angebot im BIBB. 
www.berufenavi.de  

Angebote der Bundesagentur  
für Arbeit (BA) zur Berufs- 
orientierung 
Die BA  hat  mehrere  Programme auf-
gelegt, um Jugendliche, aber auch  
Ausbildungsbetriebe bestmöglich zu  
unterstützen. Im Rahmen der Woche  
der Ausbildung im März 2023 infor-
mierte die BA Unternehmen und jun-
ge Menschen über die Vorteile einer  
beruflichen Ausbildung und stellte  
Fördermöglichkeiten für Betriebe  
und Jugendliche vor. Mit der Initia-
tive »Zukunftsstarter« behält die BA  
junge Erwachsene zwischen 25 und  
35 Jahren ohne Berufsabschluss im  
Fokus: Neben der Vermittlung in eine 
Erstausbildung kommt dabei auch die 
berufiche Nachqualifzierung im Rah-
men eines Beschäftigungsverhältnisses  
in Betracht. Auch die Woche der digita-
len Elternabende hat große Resonanz 
gefunden. 
www.arbeitsagentur.de/k/ 
ausbildungklarmachen 
www.arbeitsagentur.de/k/ 
digitale-elternabende 

IAQ-Studie: Berufsorientierung 
im digitalen Wandel 

Die Corona-Pandemie hat bei freien  
Trägern der Jugendhilfe einen Digi-

talisierungsschub ausgelöst. Monica  
Hochbauer, Dr. Lutz Goertz, Kat-
ja Buntins, Dr. Berit Blanc und  
Luisa Wellert beschäftigen sich in  
einer  Studie  des  Instituts  Arbeit  und  
Qualifkation (IAQ) an der Universität  
Duisburg-Essen damit, wie die dabei  
gewonnenen Erfahrungen in der Berufs-
orientierung genutzt werden können.  
Ein  Ergebnis:  Digitale Lösungen können  
Präsenzangebote nicht ersetzen, aber  
vorbereiten, ergänzen und individuell 
erweitern. 
https://doi.org/10.17185/due  
publico/77039  

Umfrage zum Ansehen von 
Berufen in der Schweiz 
Ärztin, Direktor eines Unternehmens,  
Pilotin, Richter – dies sind laut einer  
Umfrage die angesehensten Berufe. Be-
fragt wurden 1.500 Schweizer/-innen.  
Am unteren Ende der Skala befnden  
sich wenig überraschend Berufe wie  
Büroreinigerin, Verpacker, Küchenhil-
fe, Fabrikarbeiterin und Ladenkassier. 
Die Resultate aus der Schweiz decken 
sich weitgehend mit jenen in anderen 
Ländern, mit zwei Ausnahmen: Tech-
nische Berufe sowie Gesundheitsberufe  
auf der Stufe Berufsbildung genießen 
in der Schweiz ein höheres Ansehen,  
dafür sind einzelne Berufe im Dienst-
leistungssektor wie Verkäuferin, Sekre-
tär oder Büroangestellte in der Schweiz  
weniger angesehen als international.  
Zu den Hauptgründen für das Ansehen  
eines Berufs gehören die Ausbildung  
und das Einkommen. 
www.socialchangeswitzerland.ch/  
?p=3437  

www.socialchangeswitzerland.ch
https://doi.org/10.17185/due
www.arbeitsagentur.de/k
www.arbeitsagentur.de/k
www.berufenavi.de
https://Berufenavi.de
https://Berufenavi.de
www.klischee-frei.de/de/klischee
http://www.klischee-frei.de/de/klischeefrei_104690.php
http://www.arbeitsagentur.de/k/ausbildungklarmachen
http://www.arbeitsagentur.de/k/digitale-elternabende
https://doi.org/10.17185/duepublico/77039
http://www.socialchangeswitzerland.ch/?p=3437
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Erlebniswelt zur Förderung 
von MINT-Kompetenzen in der 
Schweiz 

Die MINTworld ist eine Bildungsinitiati-
ve des schweizerischen Unternehmens  
Lonza und des Kanton Wallis. Am Lonza  
Areal in Visp entsteht im Frühling 2023  
eine eigene Erlebniswelt. In praktischen  
Workshops und mit experimentellem  
Lernen sollen Schüler/-innen für die  
MINT-Fächer und -Berufe begeistert  
werden. Angeboten werden z.  B. ein  
Chemielabor, eine Arbeitsstation für  
Robotik, Stromkreis-Experimente  
und eine Schweißstation. Die Pilot-
phase startete im Frühjahr 2023 mit  
Schulen aus dem Oberwallis. Ab dem 
Schuljahr 2023/2024 wird das Zent-
rum allen Schülerinnen und Schülern 
sowie den Lehrpersonen des Kantons  
ofenstehen. 
www.mintworld.ch/  

Berufliche Orientierung für 
Zugewanderte (BOF) 
Bundesweit bieten derzeit über 50  
BOF-Träger Kurse zur Beruflichen  
Orientierung an, die bis zu 26 Wo-
chen  dauern  können.  Die Kurse be-
reiten Gefüchtete und Zugewanderte 
schrittweise auf eine Ausbildung vor  
und begleiten sie kontinuierlich. Teil-
nehmen können auch Interessierte mit  
deutscher Staatsangehörigkeit, wenn  
neben der Beruflichen Orientierung  
auch sprachliche Unterstützung not-
wendig ist. An BOF-Kursen haben seit 
September 2016 fast 7.000 Gefüchte-
te und Zugewanderte mit besonderem  
Unterstützungsbedarf teilgenommen.  
Über 1.000 Zugewanderte konnten seit  
Beginn des BOF-Programms erfolgreich  
in Ausbildung vermittelt werden – über  
550 in eine Einstiegsqualifizierung.  
Während zu Beginn der Anteil an Frau-
en sehr gering war, hat dieser im Verlauf  
erheblich zugenommen. 
www.berufsorientierungsprogramm. 
de/bof  

Berufsfelder entdecken mit Job Dive 360° 

Mit den 360°-Berufsfeldpanoramen der BIBB-Fachstelle überaus können Jugend-
liche auf interaktive Weise in verschiedene Berufsfelder eintauchen. Videos, In-
terviews, Audiobeiträge, Steckbriefe und Quizfragen erlauben es, sich auf einer 
virtuellen Entdeckungstour ein eigenes Bild zu machen. Insbesondere durch die 
Erfahrungsberichte und Gespräche mit Auszubildenden erhalten Jugendliche au-
thentische Einblicke in einzelne Berufe und entsprechende betriebliche Abläufe. 
Den Anfang machen zwei »Tauchgänge« in das Hotel- und Gastronomie-Gewerbe  
sowie in das Elektrohandwerk. In den nächsten Monaten werden nach und nach 
weitere Berufsfelder wie beispielsweise die neugeordneten Pfegeberufe und der 
erweiterte IT-Bereich folgen. 
www.ueberaus.de/wws/9.php#/wws/berufsfeldpanoramen.php 

berufswahlapp gestartet 

Seit Beginn des Schuljahrs 2022/2023  
begleitet die neue Web-App über 80.000  
Schüler/-innen bei der Berufichen Ori-
entierung. Im Oktober 2018 startete  
das Entwicklungsprojekt unter dem  
Namen »Berufswahlpass 4.0«. In einer  
fast vierjährigen Entwicklungsphase  
wurde nun daraus die berufswahlapp. 
Die App kann an allgemeinbildenden,  
weiterführenden Schulen ab Jahrgangs-
stufe 7 sowie in der Ausbildungsvor-
bereitung und anderen geeigneten  
Bildungsangeboten der Beruflichen  
Schulen eingesetzt werden. Die App  
wird vom BMBF gefördert und von ei-
nem Projektkonsortium bestehend aus  

acht Bundesländern, der Bundesagen-
tur für Arbeit, dem BIBB, der Bundes-
arbeitsgemeinschaft Berufswahlpass  
sowie der G.I.B. NRW unter Federfüh-
rung des Landes Nordrhein-Westfalen 
entwickelt. 
Die Inhalte der App bilden den gesam-
ten Prozess der Berufichen Orientie-
rung ab – von den ersten Überlegun-
gen zu berufichen Interessen bis zum 
Einstieg in die Berufswelt. Die Schü-
ler/-innen lernen, selbstständig und  
eigenverantwortlich zu arbeiten, die  
Lehrkräfte unterstützen im Unterricht 
bei Fragen und geben Anregungen. Die  
Aufgaben können dabei individuell an  
die Lerngruppe angepasst werden. 
https://berufswahlapp.de/ 

https://berufswahlapp.de
www.ueberaus.de/wws/9.php#/wws/berufsfeldpanoramen.php
www.berufsorientierungsprogramm
www.mintworld.ch
http://www.berufsorientierungsprogramm.de/bof
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Übergang von der Schule in den Beruf in Zeiten von Corona« gezeigt werden. 

qualitativen Studie »Zukunftsbezogene Unsicherheit von Jugendlichen a  m 

so in einem Umbruch befinden, soll anhand des DJI-Surveys AID:A und de  r 

diese Situation auf eine Lebensphase hat, in der sich junge Menschen sowie-

Gestaltungsmöglichkeiten beeinflusst hat. Welche konkreten Auswirkungen 

prägt, was junge Menschen auf besondere Weise in ihren Entwicklungs- und 

Pandemie und die damit verbundenen gesellschaftlichen Maßnahmen ge-

weiteren Lebensbereichen. Die letzten drei Jahre waren jedoch durch d  ie 

teristisc  h fü  r dies  e Lebensphas  e sin  d auc  h Verselbstständigungsprozess  e i  n 

hin zur Berufsentscheidung und Berufseinmündung zu vollziehen. Charak-

Das Jugendalte  r zeichnet sich durc  h me  hr  aus, als Qualifizierungsschritt  e 

Junge Menschen sind in besonderer Weise von der 
Pandemie betroffen 

dungsmöglichkeiten waren beeinträchtigt. 
zentrale Freiräume weg und auch Bildungs- und Ausbil-
schränkungen während der Pandemie für das Jugendalt  er 
gungsprozessen betrof en. So felen etwa durch Kontaktbe-
Weise junge Menschen in ihren vielfältigen Verselbstständi-
die Coronapandemie mit sich brachte, haben in besonderer 
schlagen werden. Gesellschaftliche Veränderungen, wie sie  
dung bzw. das Studium bewältigt und ein Berufsweg einge-
bildungs- und Berufspläne entwickelt, die gewählte Ausbil-
Gleichzeitig müssen Schulabschlüsse erreicht, eigene Aus-
zunehmend von den Eltern lösen und den Peers zuwenden. 
bieren, eigene Grenzen austesten, in der sie sich aber auch 
Mal gemacht werden, in der sich junge Menschen auspro-
le für das weitere Leben prägende Erfahrungen zum ersten 
Die Jugendphase ist eine Zeit, in der viel passiert, in der vie-

als die Hälft e wohnt in einer Mittel- oder Großstadt (56  %). 
(Fach-)Abitur, ein Fünft el wohnt in Ostdeutschland, etwas mehr  
mindestens ein Deprivationsmerkmal auf, zwei Drittel haben 
einen Migrationshintergrund, ein weiteres Viertel weist  
Befragung teilgenommen. Ein Viertel der jungen Menschen hat  
etwas mehr Frauen (53  %) als Männer (47  %) wiederholt an der  
Wie auch in anderen Panelbefragungen nicht untypisch haben 
AID:A 2021 weist eine relativ ausgeglichene Altersverteilung auf. 
junge Erwachsene im Alter  zwischen 14 und 35 Jahren teil. 
2021 nahmen wiederholt insgesamt 3.640 Jugendliche und 
zu befragen. An der Online-Befragung im Herbst und Winter  
Haushaltsmitglieder  wie Geschwister, Eltern und Partner/-innen 
Zielpersonen selbst befragt, sondern es wurde angestrebt, alle 
gungsdesign ist haushaltsbasiert, d.  h. es wurden nicht nur  
Daten  der  Einwohnermeldeämter  gezogen  wurde.  Das  Befra-
nimmt. Es handelt sich um eine Zufallsstichprobe, die aus den 
im Zeitverlauf  vor und während der Pandemie in den Blick  
Jugendlichen, jungen Erwachsenen und Familien in Deutschland 
Lebenslagen, Alltagspraxen und Einstellungen von Kindern, 
Dabei handelt es sich um eine Panelbefragung, die die 
Deutschland: Alltagswelten) aus den Jahren 2019 und 2021. 
Beitrag sind die Daten des DJI-Surveys AID:A (Aufwachsen in 
Grundlage für die quantitativ-empirischen Analysen in diesem 

DJI-Sur v ey AID:A 

senen Berufsausbildungsverträge, während gleichzeitig die  
stellen und damit zu einem Rückgang der neu abgeschlos-
Deutschland zu einem Rückgang der Berufsausbildungs-
So führte der pandemiebedingte Konjunktureinbruc  h in 
einen Überblick vgl. z. B. Gravelmann 2022, S. 66  f.). 
teiligte junge Menschen in besonderer Weise betref en (für 
bestanden haben, noch deutlicher wurden und die benach-
den soziale Ungleichheiten, die bereits vor der Pandemi  e 
Studien belegen den Brennglasef ekt der Pandemie, durch 

dass diejenigen, die bereits vor der Pandemie benachtei-
Bildungsabschlüssen (vgl. Maier 2020). Hinzu k  ommt, 
schnittlich viele Jugendliche mit geringen oder gar keinen 
hausen u.  a. 2020). Davon betrof en waren überdurch-
Zahl der unversorgten Bewerber/-innen stieg (vgl. Oeyn-

urn:nbn:de:0035-bwp-23208-8 
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ligt waren, und diejenigen, die während der Pandemie vor 
einem institutionellen Übergang standen, besonders von 
Zukunftssorgen betrofen sind (vgl. Andresen u. a. 2021). 

Vielfältige Verselbstständigungsprozesse charak-
terisieren das Erwachsenwerden 

Das Erwachsenwerden ist geprägt durch verschiedene  
Verselbstständigungsprozesse (für einen Überblick vgl.  
Berngruber/Gaupp 2022). Junge Menschen werden zu-
nehmend fnanziell unabhängiger von ihren Eltern (ökono-
mische Verselbstständigung). Sie trefen eigene Konsument-
scheidungen, verdienen sich durch Nebenjobs etwas dazu  
und lernen, mit Geld umzugehen. Junge Menschen wenden  
sich zunehmend Freundschaften und Peerbeziehungen zu, 
verlieben sich, gehen erste romantische Beziehungen ein,  
machen erste sexuelle Erfahrungen bis hin zur eigenen El-
ternschaft (soziale Verselbstständigung). Sie erweitern zu-
dem ihre Mobilitätsspielräume. Sie ziehen aus dem Eltern-
haus aus, leben in eigenständigen Wohnformen, sie gehen 
für eine gewisse Zeit ins Ausland oder erwerben einen Füh-
rerschein (räumliche Verselbstständigung). Auch bildungs-
bezogene Aspekte von Verselbstständigung wie der Schulab-
schluss, der Übertritt in Ausbildung oder Studium bis hin  
zum Eintritt in Erwerbstätigkeit sind für diese Lebensphase 
prägend. Politisch-gesellschaftliche Verselbstständigungspro-
zesse vollziehen junge Menschen, indem sie sich an Wahlen, 

an Demonstrationen oder Petitionen beteiligen oder sich  
in Vereinen, Verbänden, in der Jugendarbeit oder auch in  
Freiwilligendiensten engagieren. Das Jugendalter zeichnet 
sich aber auch dadurch aus, dass junge Menschen einen ei-
genen Lebensstil entwickeln, bestimmten Freizeitaktivitä-
ten nachgehen und jugendkulturelle Alltagspraktiken sowie  
den Umgang mit digitalen Medien erproben (mediale bzw.  
kulturelle Verselbstständigung). 

Abbildung 1 

Ausgebremst durch Corona? – Einschätzungen der 14- bis 35-Jährigen, was nicht  wie geplant stattfinden konnte 

Quelle: AID:A 2021, Altersgruppe: 14- bis 35-Jährige, n = 1.478–3.091, Daten gewichtet, eigene Berechnungen, *Item wurde erst ab 15 Jahren gefragt. 

Junge Menschen wurden durch Corona verschie-
dentlich ausgebremst 

Junge Menschen wurden durch die Coronapandemie in  
ihren Verselbstständigungsprozessen in vielfältiger Weise  
beeinträchtigt, wobei dies junge Menschen in unterschied-
licher Weise getrofen hat. Sowohl in AID:A als auch in  
der DJI-Studie zu den zukunftsbezogenen Unsicherheiten  
Jugendlicher (vgl. Infokästen S. 8 und S. 10) wurde deut-
lich, welche Veränderungen die Pandemie und die dadurch 
bedingten Restriktionen für viele Jugendliche bedeuteten  
und wie sehr davon das persönliche Leben – wie etwa die  
berufiche Orientierung, berufsrelevante Aktivitäten, Frei-
zeitverhalten und Mobilität, Trefen mit Freundinnen und  
Freunden, Reisen und das Planen von Auslandsaufenthal-
ten sowie das Feiern von Familienfesten – davon berührt  
wurden (vgl. Abb. 1). 
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In der AID:A-Erhebung im Jahr 2021 wurden junge Men-
schen gefragt, inwiefern sie den Eindruck haben, dass ihr  
Leben an manchen Stellen ausgebremst wurde. Welche für 
das Jugend- und junge Erwachsenenalter typischen Erfah-
rungen und Ereignisse mussten wegen Corona verschoben, 
abgebrochen oder rückgängig gemacht werden? Wie Ab-
bildung 1 zeigt, hat der größte Anteil der Befragten ausge-
fallene, verschobene oder rückgängig gemachte Ereignisse 
bzw. Pläne direkt mit Corona in Zusammenhang gebracht.  
Bei nur einem sehr kleinen Anteil war dies unabhängig da-
von der Fall. 
Knapp acht von zehn der im Rahmen von AID:A 2021 befrag-
ten jungen Menschen im Alter zwischen 14 und 35 Jahren 
haben die Erfahrung gemacht, dass wegen Corona wichtige 
Feste (z.  B. eine Schulabschlussfeier oder ein Geburtstag)  
nicht gefeiert werden konnten. In der Altersgruppe der  
18- bis 21-Jährigen lag der Anteil mit 87 Prozent sogar am 
höchsten. In diesem Alter fnden besonders prägende Fes-
te wie der 18. Geburtstag als Startpunkt in die gesetzliche  
Volljährigkeit, die Schulabschlussfeier oder die Abschluss-
fahrt statt, die nur einmal im Leben stattfnden und auch zu 
einem späteren Zeitpunkt nicht nachgeholt werden können.  
Welche Bedeutung solche Ereignisse für junge Menschen  
in dieser Phase haben, verdeutlicht folgendes Zitat aus der 
qualitativen Erhebung: 
»Uns wurde halt unsere Abschlussfahrt einfach geklaut durch 
Corona, was extrem einschneidend war, weil es das Letzte ge-
wesen wäre, was wir eben alle zusammen gemacht hätten. …  
und die Stimmung war halt ganz schlecht, weil wir das alle  
nicht hatten (die gemeinsame Abschlussfahrt), dann saß man 
die ganze Zeit nur zu Hause rum.« (»Tänzerin«, 18 Jahre)1  

1  Alle Zitate wurden anonymisiert und sprachlich geglättet. 

Zudem haben zwei Drittel der 14- bis 35-Jährigen und so-
gar fast acht von zehn der über 25-Jährigen aufgrund von  
Corona einen längeren Urlaub oder eine große Reise nicht 
machen können – darunter deutlich häufger diejenigen aus  
fnanziell besser gestellten Haushalten. Junge Menschen  
in fnanziellen Belastungslagen haben wiederum häufger  
angegeben, dies unabhängig von Corona nicht gemacht zu 
haben. 
Ein Drittel der Befragten gab an, dass ein Praktikum, ein  
Engagement in einem Freiwilligendienst oder ein Auslands-
aufenthalt wegen Corona nicht wie geplant begonnen wer-
den konnte oder abgebrochen werden musste, wobei dies  
über die Hälfte der 14- bis 17-Jährigen geantwortet haben, 
immerhin mehr als ein Drittel der 18- bis 25-Jährigen und  
noch ein Fünftel der 26- bis 35-Jährigen. Folgendes Zitat  
aus der qualitativen Erhebung unterstreicht dieses Ergeb-
nis: 
»Also Corona hat alles verändert. Ja, es ist einfach schwer,  
irgendwas zu fnden, entweder Ausbildungsplatz oder Prak-
tikumsplatz – ich wollte ein Praktikum als Hotelfachfrau  

machen. Und habe mich auch dafür um Ausbildungsplätze  
beworben. Und es hat leider nicht funktioniert, weil alle Hotels  
waren zu.«  (»Maria«, 16 Jahre, mit Migrationshintergrund) 
Einer von zehn jungen Menschen hat in AID:A geantwortet, 
dass ein Studium oder eine Ausbildung nicht wie geplant  
begonnen werden konnte oder abgebrochen werden musste,  
wobei  der Anteil in der Altersgruppe der  26- bis  30-Jähri-
gen mit 16 Prozent am höchsten war. Junge Menschen mit 
Migrationshintergrund hat dies signifkant häufger getrof-
fen als diejenigen ohne Migrationshintergrund. 
Die qualitative Studie zeigt außerdem ergänzend zu den  
AID:A-Daten, dass Schüler/-innen mit Migrationshinter-
grund mit dem Online-Unterricht schlechter zurechtka-
men als diejenigen ohne Migrationshintergrund, z.  B. weil  
sie weniger persönliche Ressourcen etwa durch das Eltern-
haus haben und es ihnen an sozialer Unterstützung durch  
Lehrer/-innen und/oder Mitschüler/-innen fehlte. Sie be-
richteten zudem von der Sorge, dass sich ihre schulischen  
Leistungen während der Pandemie verschlechtert haben,  
was sich u.  U. auf ihre Anschlussmöglichkeiten auswirkt  
und folglich ihre Unsicherheit in Bezug auf ihre Zukunfts-
aussichten erhöht. 
»Also ich fnde Online-Unterricht echt schwer, denn ich kann  
nicht so gut Deutsch wie die anderen und ich brauche immer  
jemanden, der mir hilft, denn ich verstehe die Aufgaben oft  
nicht. Und während des Online-Unterrichts, ich hab zwar  
meine Hausaufgaben gemacht, aber es ist nicht so wie wenn  
mein Lehrer mir das erklärt. Und zu Hause kann ich mich auch  
nicht so gut konzentrieren wie im Unterricht in der Schule.«   
(»Sarah«, 16 Jahre, mit Migrationshintergrund) 

DJI-Studie Zukunftsbezogene Unsicherheit von  
Jugendlichen 

Die qualitativen Ergebnisse stammen aus der DJI-Studie 
»Zukunftsbezogene Unsicherheit  von Jugendlichen am Übergang 
von der  Schule in den Beruf in Zeiten von Corona«. Ziel dieser  
Studie war es, Aufschluss darüber  zu erhalten, ob und wie sich 
die Sicht der  Jugendlichen auf ihre eigene Situation und ihre 
Zukunftsperspektiven in Zeiten der Pandemie verändert. 
Siebzehn problemzentrierte Interviews mit narrativen Anteilen 
wurden im Sommer 2021 in Form von Telefoninterviews mit  
Jugendlichen im Alter  von 15 bis 19 Jahren, die sich in ihrem 
letzten Schuljahr befanden, durchgeführt. Die Stichprobe 
umfasste Jugendliche mit unterschiedlichen Merkmalen mit  
Blick auf Migrationshintergrund, Urbanität der Herkunftsregion, 
Geschlecht, Schulform und Schulabschluss. 

Zufriedenheit mit bestimmten Lebensbereichen  
bei den 18- bis 21-Jährigen am stärksten   
gesunken 

Die Pandemie hatte deutliche Auswirkungen auf das Wohl-
befnden junger Menschen. Wie die Veränderung in der Zu-
friedenheit in verschiedenen Lebensbereichen (z.  B. Wohn-
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situation, Freundeskreis, verfügbares Geld) zwischen den  
beiden Erhebungswellen 2019 und 2021 zeigt, ist diese bei 
jungen Menschen über alle Lebensbereiche hinweg deutlich  
gesunken (vgl.  BerngruberR/Gaupp/Pothmann 2022,   
S. 8). 

Abbildung 2 

Verschlechterungen in der  Zufriedenheit mit bestimmten Lebensbereichen nach Altersgruppen (Angabe in Prozentpunkten) 

Quelle: AID:A 2019/2021, Altersgruppe in 2021: 14- bis 35-Jährige, n =2.835–3.097, Daten gewichtet, eigene Berechnungen. 

Abbildung 2 zeigt die Verschlechterung in der Zufrieden-
heit mit bestimmten Lebensbereichen zwischen den Jahren 
2019 und 2021 für die verschiedenen Altersgruppen junger 
Menschen. Es wird deutlich, dass die Zufriedenheit in zen- 
tralen Lebensbereichen zwischen den Jahren 2019 und  
2021 in der Altersgruppe der 18- bis 21-Jährigen besonders 
stark gesunken ist. Dies betrift insbesondere die Zufrieden-
heit mit der Situation in Schule, Ausbildung, Studium oder 
Arbeit, mit dem verfügbaren Geld (je 22 Prozentpunkte)  
und der Wohnsituation (15 Prozentpunkte). Die Zufrieden-
heit mit den Möglichkeiten, das Leben selbst zu gestalten, ist  
hingegen in der Altersgruppe der 14- bis 17-Jährigen zwi-
schen 2019 und 2021 am stärksten gefallen (um 22 Prozent-
punkte). Dennoch ist sie auch bei den 18- bis 21-Jährigen  
um immerhin 18 Prozentpunkte gesunken. Die Zufrieden-
heit mit dem Freundeskreis (zwischen 17 und 21 Prozent-
punkte) sowie mit den berufichen Perspektiven (zwischen 
8 und 13 Prozentpunkte) ist annähernd ähnlich über alle  
Altersgruppen hinweg gesunken. 

Wie oben bereits ausgeführt, fnden im Alter zwischen   
18 und 21 Jahren viele zentrale Lebensereignisse zum ers-
ten Mal statt (vgl. auch BerngruberR/Gaupp/Lüders  
2020, S. 395), sodass sich diese Altersgruppe in einem be-
sonderen Umbruch befndet und sich die Auswirkungen der 
Pandemie auf die Zufriedenheit hier besonders bemerkbar 
machen. 
Das Ergebnis, dass zwischen 2019 und 2021 über alle Al-
tersgruppen die Zufriedenheit mit dem Freundeskreis deut-
lich gesunken ist, verwundert nicht vor dem Hintergrund,  
dass durch die Coronamaßnahmen persönliche Kontakte  
zu Freundinnen und Freunden zeitweise deutlich erschwert  
waren, wie das folgende Zitate aus der qualitativen Erhe-
bung zeigt: 
»Meine Freundschaften haben am meisten unter diesem ersten 
Lockdown gelitten, weil da hatte ich tatsächlich praktisch kei-
nen Kontakt zu irgendwem, außerhalb meiner Familie, außer 
sporadisch irgendwie WhatsApp, aber ansonsten praktisch  
überhaupt nicht.« (»Lenny«, 18 Jahre) 
Alle Jugendlichen berichteten zudem in den qualitativen In-
terviews, dass sie sich in der Ausübung ihrer Hobbys – ins-
besondere Sport – durch die Pandemie und damit in ihrer  
Lebensfreude beeinträchtigt fühlten. 
»Sport ist natürlich das schlimmste Thema für mich während 
Corona, dass ich meinen Sport nicht weitermachen kann. Ich 



 -------1 2  T H E M A  B W P  2 / 2 0 2 3  

hab mittlerweile schon ein halbes Jahr nicht mehr Badminton 
gespielt.« (»Tom«, 18 Jahre) 
Nicht nur die schulische Situation und die berufichen Per- 
spektiven junger Menschen sind durch die Pandemie beein-
fusst worden. Die Ergebnisse der beiden Studien weisen  
darauf hin, dass einige von ihnen ebenso Unsicherheiten  
in Bezug auf Alltagspraktiken, Gewohnheiten, soziale Kon-
takte oder Freizeitaktivitäten erlebten – Bereiche, die insge-
samt für ihre zukünftige Entwicklung wichtig sind. 

Pandemie verstärkt altersbedingte Unsicherheiten 

Insbesondere in einer Lebensphase, die bereits als Auf-
bruchs- und Umbruchsphase verstanden werden kann, hat 
die Pandemie eine zusätzliche Unsicherheit für junge Men-
schen hervorgerufen. Nicht alle Sorgen und Unsicherhei-
ten der Jugendlichen und jungen Erwachsenen sind durch 
die Pandemie entstanden. In dem Beitrag wurden jedoch  
Aspekte herausgegrifen, die verdeutlichen, wie vielfältig  
die Pandemie das Leben der jungen Menschen beeinfusst  
hat. Alltagspraktiken und für das Jugend- und junge Er-
wachsenenalter typische Erfahrungen wie Feste feiern,  
verreisen, neue Freundschaften knüpfen, also insgesamt  
die eigenen Spielräume erweitern, waren zeitweise nicht  
in gewohnter Form möglich. Auch haben veränderte Rah-
menbedingungen im Alltag häufg zu verstärkter Unzufrie-
denheit in verschiedenen Lebensbereichen geführt. Dabei  
wurden teilweise altersspezifsche Unterschiede deutlich.  
Während die Zufriedenheit mit berufichen Perspektiven  
und dem Freundeskreis über alle untersuchten Altersgrup-
pen hinweg annähernd ähnlich gesunken ist, verschlech-
terte sich die Zufriedenheit mit dem verfügbaren Geld, der 
Wohnsituation und der Situation in Schule, Ausbildung, Stu- 
dium oder Arbeit bei den 18- bis 21-Jährigen am stärksten. 
Diesbezüglich hat die Pandemie insbesondere diejenigen  

getrofen, die sich in der Übergangsphase von Schule in  
Ausbildung, Studium oder Arbeit befanden, wobei diese  
Übergangsphase häufg auch mit weiteren Verselbstständi-
gungsprozessen einhergeht wie z.  B. dem Auszug aus dem  
Elternhaus. 
Auch die hier vorgestellten Studien bestätigen den o.g.  
Brennglasefekt. Viele (bestehende) Probleme wurden  
durch die Pandemie verstärkt oder zumindest sichtbarer  
gemacht (vgl. Hemming/Hofmann-Lun i.  E.). Dies be-
trift insbesondere auch die Teilhabechancen von jungen  
Menschen mit schlechteren Bildungsvoraussetzungen und 
Rahmenbedingungen, etwa wenn Jugendliche mit Migra-
tionshintergrund durch den Online-Unterricht weniger  
direkte Unterstützung durch Lehrkräfte erhalten und sich  
dadurch ihre Teilhabe am Unterricht und ihre Anschluss-
möglichkeiten verschlechtern können. Unsere Analysen  
haben  zwar  gezeigt,  dass  nur  ein  geringer  Teil  der  jungen  
Menschen wegen Corona eine Ausbildung oder ein Studium  
nicht beginnen konnte oder diese sogar abbrechen musste, 
junge Menschen mit Migrationshintergrund waren davon  
allerdings besonders betrofen. 
Gerade jetzt benötigen insbesondere vulnerable Gruppen  
von jungen Menschen niedrigschwellige, fexible, adäqua-
te und kompetente Unterstützung bei der Bewältigung von 
Herausforderungen, wie sie etwa durch die Beschränkun-
gen während der Pandemie entstanden sind. Eine Aufgabe 
von Jugendpolitik wird es daher weiterhin sein, geeignete  
Unterstützungsangebote zu etablieren sowie für junge Men-
schen Freiräume zu schafen, um sich ausprobieren zu kön-
nen und das Jungsein überhaupt leben zu können. 
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Im Beitrag werden Theorien behandelt, die Maßnahmen zur Berufsorientie-

rung begründen können. Im ersten Schritt werden grobe Zielkategorien von 

Berufsorientierung erläutert. Dies erfolgt eingegrenzt auf Maßnahmen zum 

ersten Übergang in eine berufliche Ausbildung oder ein Studium. Im zweiten 

Schritt werden etablierte Theorien zur Berufswahl hinsichtlich zentraler Kern- 

annahmen und Perspektiven vorgestellt und diese exemplarisch auf Maß-

nahmen bezogen. Abschließend folgen Hinweise, die bei der Konzeption von 

Maßnahmen bedacht werden sollten, um die Ziele zu erreichen. 

Verständnis und Relevanz von Berufsorientierung – 
ein Problemaufriss 

Zum Ende der Pfichtschulzeit steigt für Jugendliche der  
Druck, ihre Bildungsaktivitäten auf ein Berufsziel hin zu  
konkretisieren. Dies erfordert ein Zurechtfnden in einer  
kaum mehr überschaubaren Angebotsstruktur an berufi-
chen Bildungswegen und potenziellen Erwerbspositionen.  
Hypothetisch können sich Jugendliche aktuell zwischen  
323 dualen Ausbildungsberufen, ca. 150 Schulberufen und 
knapp zehntausend Bachelorstudiengängen an deutschen  
Hochschulen entscheiden. Diese Angebotsvielfalt nur an-
satzweise zu überblicken und sich darin zu orientieren, ist 
eine Herausforderung. 
Berufswahl gilt als »Entwicklungsaufgabe«, die Jugendli-
che auch als solche wahrnehmen und häufg als kritische  
Lebenssituation erleben (vgl. Driesel-Lange  u. a. 2020).  
Zwischenzeitlich hat sich ein ausdiferenziertes Netz an Be-
ratungsmöglichkeiten entwickelt und mit dem Begrif »Be-
rufsorientierung« werden auch Konzepte und Maßnahmen, 
die den individuellen Berufswahlprozess begleiten sollen,  
bezeichnet (vgl. hauptausschuss des BIBB 2005; KMK  
2017). Im Fokus von Berufsorientierung stehen vor allem  
Jugendliche am Ende der Pfichtschulzeit, wenngleich Be-
ratungsangebote sich zunehmend auf den gesamten beruf-
lichen Lebenslauf bis zum Ausscheiden aus dem Erwerbs-
leben erstrecken. 
Maßnahmen und Konzepte zur Berufsorientierung basieren  
nicht immer auf einer spezifschen Berufswahltheorie. An-
sätze zur Unterstützung von berufichen Entscheidungspro-
zessen werden besonders in Krisensituationen häufg ad hoc  
entwickelt und implementiert (vgl. Ratschinski  2009).  
Efekte werden selten empirisch validiert (vgl. Brügge-

mann/Driesel-Lange/Weyer 2017). Dennoch kann 
eine Maßnahme nicht »theorielos« entwickelt werden, weil 
konzeptionellen Überlegungen immer gewisse Annahmen 
über Bedarfe und Wirkungsweisen zugrunde liegen, die 
aber häufg implizit bleiben. Für einen systematisierenden 
Überblick folgt hier zunächst eine Annäherung über grobe 
Zielkategorien von Berufsorientierung. 

Ziele von Maßnahmen zur Berufsorientierung 

In Berufsorientierungsmaßnahmen sind in der Regel ver-
schiedene Akteursgruppen involviert. Kayser (2013,   
S. 27  f.) unterscheidet zwischen 
• Jugendlichen und Personen im unmittelbaren sozialen  

Umfeld (Familie, Peers) als Gruppe der »persönlich Be-
trofenen«, 

• gesetzlich zur Beteiligung verpfichteten Institutionen  
wie Schulen, Bundesagentur für Arbeit und Jugendhilfe 
sowie 

• einer Gruppe, die sich interessenorientiert an Berufs- 
orientierungsmaßnahmen beteiligt. Dies sind einerseits 
Anbieter beruficher Bildungsgänge (Betriebe, Schulen,  
Hochschulen und Maßnahmenträger) und andererseits 
sozialpolitisch engagierte Gruppen wie Stiftungen und  
lokale Initiativen. 

Allein diese Vielfalt an Akteursgruppen bedingt, dass es ein 
Spektrum an Maßnahmen und unterschiedlichen Zielen  
gibt. Der Beitrag konzentriert sich im Folgenden auf solche, 
die sich konkret an Jugendliche richten. Kayser (2013,   
S. 65  f.) ordnet diese folgenden Kategorien zu: 
• Maßnahmen, die auf Selbstrefexion und Orientierung  

zielen wie z.  B. Potenzialanalysen, Berufswahlpass etc., 

urn:nbn:de:0035-bwp-23213-9 

mailto:birgit.ziegler@tu-darmstadt.de


 

 
 

-~-----------------------!>_i!>!> 1 4  T H E M A  B W P  2 / 2 0 2 3  

• Maßnahmen, die auf der Wissensebene ansetzen, die  
Informationen zu Berufen, zu Ausbildungswegen, zu  
Voraussetzungen etc. vermitteln, 

• Maßnahmen, die authentische berufiche Erfahrungs-
räume eröfnen, um handlungsorientiert Berufsumwel-
ten zu erschließen, sowie 

• Maßnahmen, die individualisierte Beratung und Beglei-
tung anbieten. 

Diese Maßnahmen können zunächst allgemein auf die  
Förderung von Berufswahlkompetenz zielend verstanden  
werden. Nicht selten werden mit Berufsorientierung aber  
darüber hinausgehende, gesellschaftliche Ziele angestrebt 
wie beispielsweise die Erweiterung oder Veränderung von  
Berufszielen, um Geschlechtersegregation und sozialen  
Disparitäten bei der Berufswahl entgegenzuwirken oder  
Passungsprobleme auf dem Ausbildungsmarkt bzw. den  
Fachkräftemangel in bestimmten Berufsfeldern (z.  B. MINT, 
Pfege) zu reduzieren. Auch Gleichwertigkeit beruficher  
und akademischer Bildung zu vermitteln, ist erklärtes Ziel 
von Landesprogrammen (vgl. z.  B. Langmajer 2021). Ein  
Rekurs auf berufswahltheoretische Erkenntnisse dürfte bei 
der Abwägung von Ziel-Mittel-Relationen und Erfolgswahr-
scheinlichkeiten hilfreich sein. 

Theorien zur Berufswahl und ihre Entsprechung in 
Maßnahmen zur Berufsorientierung 

Einfussreiche psychologische Berufswahltheorien stam-
men vorwiegend aus den USA. Ratschinski (2009, S. 27  f.)   
unterscheidet drei Kategorien: Strukturtheorien, Prozess- 
theorien und Entwicklungstheorien (vgl. Tab.). 

Strukturtheorien – Die Suche nach Kongruenz 

Unter den Strukturtheorien ist die Theory of Vocational  
Choice von Holland (1997) sehr prominent. Sie wurde  
1959 publiziert und kontinuierlich weiterentwickelt. Zen-
trale Prämissen sind, dass Persönlichkeiten berufiche Um-
welten konstituieren und dass Berufswahl dann erfolgreich 
ist, wenn Persönlichkeitsstrukturen und Strukturen der be-
rufichen Umwelt möglichst kongruent sind. Als Indikator  
für die Kongruenz gelten tätigkeitsspezifsche Interessen.  
Faktorenanalytisch wurde ein typologisches Modell aus  
sechs Interessenbereichen – das RIASEC-Modell – entwi-
ckelt, mit dem sich sowohl Personen als auch berufiche  
Umwelten charakterisieren lassen. RIASEC ist ein Akro-
nym für realistische, investigative, künstlerische, soziale,  
unternehmerische sowie verwaltend-ordnende Interes-
sen. Die Interessenbereiche stehen in einem strukturellen  
Zusammenhang, woraus sich weitere Konstrukte ableiten  
(vgl. Eder/Bergmann 2015). Die Theorie ist sparsam  
und entsprechend eingängig. Sehr viele Maßnahmen zur  

Berufsorientierung basieren auf der Kongruenzhypothese,  
obgleich sich die prognostische Validität zur Vorhersage be-
ruficher Leistung nicht bestätigt und sich allenfalls Efekte 
der Kongruenz auf die berufiche Zufriedenheit zeigen (vgl. 
Schuler/Höft 2004). Dennoch lassen sich menschliches 
Entscheidungsverhalten und Selbstselektionsefekte bei  
der Berufswahl zu substanziellen Anteilen über das Inte- 
ressenmodell erklären (vgl. Tarnai/Hartmann  2015). Das   
RIASEC-Modell kann zudem bei der Erkundung eigener  
Tätigkeitsinteressen im Rahmen von Potenzialanalysen  
hilfreich sein. An Grenzen stößt der Ansatz, wenn versucht 
wird, Jugendlichen auf Basis ihres Interessenprofls kon-
krete Berufe vorzuschlagen, wie dies in Berufswahltests  
oder teilweise in der Beratungspraxis erfolgt. Wenngleich  
es zur Wirksamkeit von Berufswahltests bislang wenig  
aussagekräftige Untersuchungen gibt, ist die Unzuläng-
lichkeit konkreter Berufsvorschläge plausibel, weil neben  
der Interessenpassung auch andere Aspekte die individuell 
wahrgenommene berufiche Passung beeinfussen, wie die 
soziale Passung oder die Passung der Rahmenbedingungen 
(vgl. Matthes 2019). Aufschlussreich ist die zentrale Prä-
misse des strukturtheoretischen Zugangs, dass Berufe vor  
allem von Personen repräsentiert werden. Vorbildern wird 
daher ein hoher Einfuss bei Berufswahlentscheidungen  
zugeschrieben. Sie konstituieren die Berufskonzepte der  
nachkommenden Generationen, was erklären könnte, wa-
rum Jugendliche sich mit ihren Aspirationen weniger an Zu-
kunftsberufen oder künftigen Bedarfen des Arbeitsmarkts  
orientieren, als vielmehr an bekannten Berufen (vgl. z.  B.  
Hoff u.  a. 2022). 

Prozesstheorien – Lernen aus unerwarteten 
Ereignissen 

Eine weitere relevante Theoriegruppe basiert auf der Prä-
misse, dass menschliches Verhalten das Resultat von Lern- 
erfahrungen ist,  die  aber keinem  spezifschen System  fol-
gen, sondern Ergebnis höchst individueller Lernprozesse  
sind. Es lassen sich Elemente der Happenstance Learning  
Theory (HLT) von  Krumboltz (2009) oder der Social  
Cognitive Career Theory (SCCT) von Lent, Brown und  
Hackett (1994) im Berufswahlverhalten und in Berufs- 
orientierungsmaßnahmen erkennen. Beide Ansätze ba-
sieren auf der sozialkognitiven Lerntheorie von Bandu-
ra (1979) (vgl. Ratschinski 2009). In der HLT wird die  
verbreitete Annahme, dass eine erfolgreiche Karriere be-
rufiche Entschiedenheit und Planung voraussetzt, infrage- 
gestellt. Berufiche Laufbahnentwicklung werde auch von  
unerwarteten Umständen und Zufällen beeinfusst, wes-
halb bei berufichen Entscheidungen eine gewisse Ofenheit  
für Unvorhersehbares wichtig sei, um adaptiv auf Gelegen-
heitsstrukturen reagieren und Chancen wahrnehmen zu  
können. Unentschlossenheit und geringes Planungsverhal-
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ten gelten daher nicht per se als problematisch. Individuen 
sollen vielmehr darin gestärkt werden, berufiche Optionen 
breit zu explorieren und zu lernen, ihre Möglichkeiten zu er-
kennen und wahrzunehmen und sich weniger an objektiven  
Kriterien zu orientieren (vgl. Krumboltz 2009). Dreer  
(2020) referiert empirische Befunde, wonach z.  B. studien- 
berechtigte Jugendliche wenig Planungsaktivität zeigen und  
ihre berufiche Laufbahn auch als wenig planbar einschät-
zen. Weitere Studien belegen, dass kein Zusammenhang zwi-
schen Unentschiedenheit und unbefriedigend verlaufenden  
Übergängen besteht (ebd.). Gemäß HLT sollten Jugendliche  
über Refexionsanlässe darin gestärkt werden, unerwar-
tete Gelegenheiten intuitiv und proaktiv zu nutzen. Auch  
Begegnungen in praktischen berufichen Kontexten gelten 
als förderlich (ebd.). Dem können Besuche auf Berufswahl-
messen, Praxistage oder Potenzialanalysen gerecht werden, 
wenn sie gut vor- und nachbereitet werden. Aus Sicht von  
um Jugendliche werbenden Akteursgruppen können Ange-
bote – wie z.  B. Ausbildungs- oder Studienbotschafter/-in-
nen, Erlebnistage im Betrieb oder im Forschungsinstitut –   
durchaus erfolgreich sein. Hohe Selbstwirksamkeitserwar-
tungen gelten als zentraler Erfolgsfaktor. 

Tabelle 

Theoriebezüge und Strategien in Berufsorientierungsangeboten 

Theorieklassen Beispiele Ziele und Strategien 

Suche nach Berufen, die zur Persönlichkeit 
Strukturtheorien Theory of Vocational Choice passen könnten, unterstützt 
Passung (Kongruenz) von Personen (vgl. HOLLAND 1997) durch z.B. 
und Umweltstruktur RIASEC-Typologie (»Big Six«) • Berufswahltests 

• Potenzialanalyse 

Angebotsorientierte Maßnahmen: 
Informationen zu Berufen und Ausbil

• Soci a I Cogn itive Ca ree r dungswegen, berufliche Erfahrungsräume, 
Prozesstheorien Theory (vgl. LENT/BROWN/ Werbung für Berufe durch z.B. 
Sei bstwi rksa m ke itse rwa rtu nge n, HACl<ETT 1994) • Berufsmessen 
Interessen und Ziele als Ergebnis • Happenstance Learning • Praxistage und Berufspraktika 
individueller Lernprozesse Theory (vgl. l(RUMBOLTZ 

• Ausbildungs- und Studienbotschafter/ 
2009) 

-innen 

• Speed-Dating; Girls- und Boys-Day etc. 

Reflexionsorientierte Maßnahmen: 
• Be rufl i ehe Laufbahn

berufliche Aspirationen, Bedürfnisse, Er
theorie (vgl. SUPER 1953) 

wartungen etc., Auseinandersetzung mit 
Entwicklungstheorien • Eingrenzungs- und (stereotypen) Berufskonzepten durch z.B. 
Laufbahnentwicklung als Streben Kompromiss-Theorie (vgl. • Anerkennungssensible Berufs
nach der Realisierung des beruf GOTTFREDSON 1981) orientierung 
lichen Selbstkonzepts • Konstruktivistische Lauf • Gendersensible Berufsorientierung 

bahntheorie (vgl. SAVICl<AS 
• Ausbildungs- und Studienbotschaf

2002) 
ter/-innen 

Auch in Modellen der SCCT sind Selbstwirksamkeitserwar-
tungen ein zentraler Faktor. Dem Grundmodell (vgl. Lent/ 
Brown/Hackett 1994) nach resultieren berufiche Inte-
ressen und Ziele aus Selbstwirksamkeits- und Ergebniser-
wartungen. Selbstwirksamkeitserwartungen basieren auf  
Erfahrungen und beeinfussen auch Ergebniserwartungen. 
Erfahrungen wirken wiederum zurück auf Selbstwirksam-
keits- und Ergebniserwartungen. Die SCCT integriert auch 
soziale und personale Faktoren wie z.  B. Geschlecht, Natio- 
nalität, Eigenschaften und Fähigkeiten. Kernelemente der  
Theorie sowie z.  B. Geschlechtsunterschiede in Selbstwirk-
samkeitserwartungen gelten als empirisch bestätigt. Sozia-
le Unterstützung wirkt weniger direkt als vielmehr indirekt 
über Selbstwirksamkeitserwartungen. Ebenfalls ließ sich  
der Zusammenhang von Interessen und Selbstwirksamkeit 
nachweisen. Selbstwirksamkeit und Ergebniserwartungen 
gelten neben Umwelt- und persönlichen Faktoren als wich-
tige Einfussfaktoren auf das berufiche Selbstmanagement 
(vgl. Hirschi/Baumeler 2020, S. 33). Berufsorientie-
rungsmaßnahmen, die positiv auf Selbstwirksamkeits- und 
Ergebniserwartungen wirken, sind demnach förderlich für 
die Berufswahl- bzw. Selbstmanagementkompetenz. Ange-
bote, die bereits oben in Bezug auf die HLT benannt wurden,  
dürften auch dahingehend konzipiert sein. 
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Entwicklungstheorien – soziale Selbstverortung im 
Lebensverlauf 

Entwicklungstheorien unterstellen in Abgrenzung zu Pro-
zesstheorien universelle Phasenverläufe und nehmen eine 
langfristige Perspektive ein. Als eine der bekanntesten Ent-
wicklungstheorien gilt die berufiche Laufbahntheorie von 
Super (1953). Für Super verläuft berufiche Entwicklung 
in den Phasen Wachstum, Exploration, Etablierung, Erhalt 
und Rückzug. Zentrales Bestreben ist die Implementierung 
des Selbstkonzepts. Zudem operationalisiert Super  das  
Konzept Berufswahlreife. Die Theorie gilt als hochkomplex 
und nur in Teilsegmenten empirisch prüfbar. Sie stimu-
lierte Weiterentwicklungen, u.  a. die konstruktivistische  
Laufbahntheorie von Savickas (2002). Im Kontext von  
Berufsorientierung wird hierzulande auch die Eingren-
zungs- und Kompromisstheorie (EKT) von Gottfredson  
(1981) rezipiert. Sie basiert auf einer sorgfältigen Analyse 
des Forschungsstands und der Integration von Elementen  
der Theorien von  Super und  Holland, aus Letzterer z.  B.  
die RIASEC-Typologie (s.  o.). Zudem werden soziale Kon-
textfaktoren wie Geschlecht und Prestige systematisch in  
die Modellierung von Entwicklung einbezogen. Zentral ist 
die Prämisse, dass berufiche Präferenzen aus einem meist 
unbewussten Abgleich zwischen Selbstkonzept und Berufs-
konzepten resultieren und sich sukzessive ein individuelles 
berufiches Aspirationsfeld konstituiert. Da diese Abwägung  
einer Ausschlusslogik folgt, grenzt sich das Aspirationsfeld 
zunehmend ein und repräsentiert die vom Individuum zum 
jeweiligen Zeitpunkt als akzeptabel und erreichbar empfun-
denen Berufe. Wenn zur Realisierung von berufichen As-
pirationen Kompromisse einzugehen sind, erfolgt dies nach  
Gottfredson (1981) in Umkehrung der Entwicklungslo-
gik der zentralen Konstituenten von Selbstkonzepten und  
Berufskonzepten. Zuerst werden Konzessionen bei den  
Interessen eingegangen, bevor bei sozialen Faktoren wie  
Geschlecht und Prestige, die sich früher konstituieren, Kom-
promisse eingegangen werden. Nachdem Gottfredson  
die Relevanz beruficher Interessen im Berufswahlprozess  
relativierte, erfuhr ihre Theorie verstärkt Aufmerksamkeit, 
wurde aber teilweise unzulänglich rezipiert. Dennoch be-
kräftigen viele Befunde ihre Kernannahmen (vgl. Ziegler  
2019). Anerkennungssensible Berufsorientierungskonzep-
te basieren z.  B. auf der EKT von Gottfredson. Dabei wird 
dem Umstand Rechnung getragen, dass Berufe nur gewählt 
werden, wenn sie dem Individuum ausreichend Potenzial  
zur positiven Identifkation sowohl für das Selbst als auch in  
Antizipation der Reaktion des sozialen Umfeldes bieten (vgl.  
Oeynhausen/Ulrich 2020). Identifikationspotenzial   
wird Jugendlichen implizit über Ausbildungsbotschaf-
ter/-innen angeboten, indem junge Auszubildende ihren  
Beruf möglichst positiv und authentisch repräsentieren.  
Ein expliziter Ansatz anerkennungssensibler Berufsorien-

tierung wird mit einem Workshopkonzept verfolgt, bei dem 
Jugendliche zur Refexion ihres Anerkennungsbedürfnisses 
angeregt werden (vgl. Oeynhausen/Mutlu 2022). 

Bilanz und Perspektiven 

Diese kurze Einführung in die Kernkonzepte ausgewählter 
Berufswahltheorien dürfte gezeigt haben, dass eine direk-
te Entsprechung von Theorie und Maßnahmen zur Berufs- 
orientierung sich nur ansatzweise herstellen lässt. Nicht  
immer werden konzeptionelle Überlegungen direkt aus  
einer Theorie abgeleitet, z.  T. wird auf Elemente aus unter-
schiedlichen Theorien Bezug genommen oder Maßnahmen  
werden lediglich aufgrund impliziter Annahmen konzipiert. 
Berufswahltheoretisch begründbar lässt sich nach aktu-
ellem Erkenntnisstand postulieren, dass Jugendliche sich  
zum Ende der Schulzeit meistens an frühere berufiche  
Aspirationen erinnern können.  Dafür sprechen Befunde  
zu berufichen Aspirationen von Grundschulkindern (vgl.  
Ziegler 2018). Daher wäre es sinnvoll, wenn Berufsorien-
tierung daran anknüpft, um die Gründe für den Ausschluss 
oder ggf. auch das Beibehalten dieser Aspirationen in das  
Bewusstsein zu heben, bevor Jugendliche unvorbereitet mit  
der Vielfalt von Informationsangeboten zu Berufen und  
berufichen Bildungsgängen konfrontiert werden. Zuvor  
sollte versucht werden, frühe Aspirationen und zugrunde  
liegende – meist stereotype – Berufskonzepte nachträglich 
zu prüfen und mitunter zu korrigieren. Zudem können Re- 
fexionsanlässe aller Art auch dazu beitragen, das Selbst-
konzept weiter auszudiferenzieren und mit realistische-
ren Berufskonzepten abzugleichen. Ausgehend vom ver-
bleibenden Aspirationsfeld kann dann fokussierter in die  
Exploration gestartet werden. Damit würde auch dem An-
spruch auf eine individualisierte Berufsorientierung stärker  
Rechnung getragen. 
Weiterhin lässt sich sagen, dass Berufsorientierungsangebo-
te, die Jugendlichen Erfahrungsräume eröfnen, in denen  
sie ihre Selbstwirksamkeitserwartungen in Bezug auf die  
angestrebten berufichen Kontexte prüfen und weiterentwi-
ckeln können, als hilfreich wahrgenommen werden. Denn  
zum »Managen« der berufichen Laufbahn bedarf es einer  
realitätsadäquaten Einschätzung eigener Kompetenzen. 
Dagegen sollten Jugendliche, die sich an keinerlei Aspira-
tionen erinnern und kaum über Berufskonzepte verfügen,  
besondere Aufmerksamkeit erfahren. Dies könnte der Fall  
sein, wenn berufiche Arbeit in der unmittelbaren Lebens-
welt wenig repräsentiert ist, weil sie z.  B. in prekären Le-
bensverhältnissen aufwachsen. Bislang gibt es hierzulande 
wenig Forschung dazu, wie sich Berufskonzepte und damit 
verbundene Zukunftsvorstellungen bei Kindern entwickeln 
und wie sie beschafen sind. Kognitionstheoretisch lässt sich  
unterstellen, dass Berufskonzepte auf wenigen stereotypen 
Merkmalen basieren und sich nur dann realitätsadäquat  
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entwickeln, wenn berufiche Umwelten unmittelbar in der  
Lebenswelt präsent sind, z.  B. durch die Mitarbeit im Fa-
milienbetrieb bzw. wenn Eltern ihre Berufstätigkeit in der  
Familie thematisieren oder wenn Kindern herausfordernde 
Erfahrungsräume geboten werden, in denen sie ohne Druck  

ihre Fähigkeiten testen und weiterentwickeln können. Be-
rufswahltheorien und Befunde aus der Berufswahlfor-
schung liefern mittlerweile doch einen reichen Fundus an  
Erkenntnissen, sodass der Entwicklung tragfähiger Berufs-
orientierungsmaßnahmen nichts im Wege stehen dürfte. 

 
s
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Angesichts des Fachkräftemangels und einer ausgeprägten Geschlechterseg-

regation in IT-Berufen greift der Beitrag die zentrale Frage auf, ob durch den 

Einsatz  von beruflichen Rollenvorbildern mehr junge Menschen, insbesonde-

re mehr junge Frauen, für den Beruf Fachinformatiker/-in gewonnen werden 

können. Mit dem Angebot »Ausbildungsbotschafter« wird ein innovativer  

anerkennungssensibler Berufsorientierungsansatz  vorgestellt. Erste Ergeb-

nisse aus der BIBB-TUDa-Berufsorientierungsstudie weisen darauf hin, dass 

berufliche Rollenvorbilder Geschlechterunterschiede in der  Wahrnehmung  

von IT-Ausbildungsberufen reduzieren können. 

Geschlechtersegregation in informations-
technischen Berufen 

Arbeits- und Ausbildungsmarkt sind seit Jahren von einer  
ausgeprägten horizontalen Geschlechtersegregation ge-
kennzeichnet. In den informationstechnischen (IT) Beru-
fen sind Frauen besonders stark unterrepräsentiert. Ihr An-
teil an den neu abgeschlossenen Ausbildungsverträgen im  
Beruf Fachinformatiker/-in lag im Jahr 2021 bei nur neun  
Prozent und hat sich im vergangenen Jahrzehnt kaum ver-
ändert (vgl. Flemming/Granath 2022).1 Da IT-Berufe  

1  Vgl. auch »Datensystem Auszubildende« des BIBB, Erhebung zum 
31.12. URL: www.bibb.de/de/12129.php 

mit günstigeren Beschäftigungs-, Einkommens- und Auf-
stiegsaussichten verbunden sind, trägt eine geschlechter-
typische Berufswahl gleichzeitig zur Verfestigung vertikaler  
Ungleichheiten bei. Die Unterrepräsentation von Frauen  
verschärft zudem den Fachkräftemangel, der in IT-Beru-
fen besonders hoch ist (vgl. Hickmann/Koneberg 2022).  
IT-Berufe für Frauen attraktiver zu machen, ist daher ein  
zentrales bildungspolitisches und wirtschaftliches Anliegen.  
In den letzten Jahren haben sich verstärkt »gendersensible« 
Ansätze zur Berufichen Orientierung herausgebildet, die  
Geschlechterungleichheiten in der Berufswahl fokussieren. 
Neben berufspraktischen Erfahrungen, z.B. beim Girls’/ 

Boys’ Day, wird zunehmend die Bedeutung von berufichen 
Rollenvorbildern als vielversprechender Ansatz diskutiert  
(vgl.  z. B.  Drescher/Häckl/Schmieder 2020;  Neuen-
schwander  u. a. 2018). Rollenvorbilder, die als erfolgrei-
che Repräsentanten ihres Berufs stehen, könnten nicht nur 
die Kenntnis über Berufe erhöhen, sondern in ihrer Iden-
titätsfunktion auch dazu beitragen, geschlechtsspezifsche 
Stereotype abzubauen und das Zutrauen in die eigenen Fä-
higkeiten zu erhöhen (vgl. Athanasiadi/Schare/Ulrich  
2020). Berufiche Rollenvorbilder greifen im Sinne eines  
»anerkennungssensiblen« Ansatzes zudem das Bedürfnis  
nach sozialer Anerkennung auf, welches bei der Berufswahl  
zentral ist (vgl. Granato/Mutlu 2022; Oeynhausen/ 
Mutlu 2022). 

Warum ergreifen Mädchen seltener einen IT-Beruf? 

Nach Gottfredson (1981) spielt die wahrgenommene  
Geschlechtstypik des Berufs eine entscheidende Rolle in  
der Berufswahl. Heranwachsende schließen bereits im  
Kindesalter Berufe unbewusst aus dem Feld möglicher Be-
rufsoptionen aus, wenn sie vermuten, dass diese nicht zu  
ihrem Geschlecht passen. Berufe, die nicht der eigenen Ge-
schlechteridentität entsprechen oder der eigenen sozialen  
Identität widersprechen, können darüber hinaus mit einer  
geringeren Anerkennung im sozialen Umfeld einhergehen  

urn:nbn:de:0035-bwp-23218-2 

www.bibb.de/de/12129.php
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(vgl. Eberhard/Matthes/Ulrich 2015). Die Informa-
tionstechnik ist ein Berufsbereich, der mit ausgeprägten  
männlichen Stereotypen verbunden ist (vgl. z.  B. Cheryan  
u. a.  2013). 
Daneben wirkt sich ein (hohes) Vertrauen in die eigenen  
berufsbezogenen Fähigkeiten (Selbstwirksamkeit) förder-
lich auf die Wahl eines Berufs aus (vgl. Bandura 1977).  
Allerdings unterschätzen Mädchen im Vergleich zu Jungen 
häufger ihre Fähigkeiten in mathematischen und techni-
schen Fächern (vgl. Correll  2001). Dieser Unterschied in 
der Einschätzung der eigenen Fähigkeiten ist ein weiterer  
Grund, warum Frauen in IT-Berufen unterrepräsentiert  
sind. 
Aufgrund geschlechtsspezifscher Sozialisationserfahrungen  
und Lebenswelten kommen Mädchen seltener mit männlich  
dominierten Berufen in Berührung. So fühlen sie sich we-
niger gut über männlich dominierte Berufe informiert (vgl.  
Ferrari u. a. 2015; Miller/Hayward 2006). Da berufi-
che Kenntnisse für Berufswahlentscheidungen zentral sind 
(vgl. Rohlfing u.  a. 2012), ist die geschlechtsspezifsche  
Kenntnis von Berufen ein weiterer theoretisch bedeutsamer 
Erklärungsfaktor für Geschlechterunterschiede in der Be-
rufswahl, der bislang unzureichend beforscht wurde. 

Die Bedeutsamkeit von beruflichen Rollen-
vorbildern 

Berufiche Rollenvorbilder erfüllen aus theoretischer Per-
spektive zwei wesentliche Funktionen: Erstens können sie  
motivationale Prozesse im Berufswahlprozess anstoßen  
(vgl. Morgenroth/Ryan/Peters 2015). Als Beispiele für 
erfolgreiche Berufsinhaber/-innen können Rollenvorbilder 
das Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten und Möglichkei-
ten stärken (»Wenn du das kannst, kann ich das auch«). Sie 
wirken dabei nicht nur als Beispiele des Möglichen, sondern  
auch als Inspiration. Die soziale Lerntheorie (vgl. Bandura  
1977) betont, wie wichtig Lernen am Modell für die Heraus-
bildung von Selbstwirksamkeitserwartungen ist. Zweitens  
haben berufiche Rollenvorbilder eine informierende Funk-
tion, da sie berufiche Kenntnisse vermitteln bzw. falsche  
oder stereotype Vorstellungen über Berufe korrigieren. In-
dem Rollenvorbilder die berufiche Selbstwirksamkeit und 
Kenntnisse erhöhen, könnten sie zudem die berufiche Nei-
gung, diesen Beruf zu ergreifen, steigern. 
Die Mehrheit der Interventionsstudien zur Bedeutsamkeit  
von Rollenvorbildern in MINT-Berufen (für einen Überblick 
vgl. Gioannis/Pasin/Squazzoni 2023) hat textbasierte  
Interventionsformate wie z.  B. schriftliche Berichte von  
Rollenvorbildern untersucht. Erkenntnisse zur Wirksam-
keit von Rollenvorbildern, die bei Unterrichtsbesuchen  
oder Workshops anwesend sind, sind demgegenüber selten 
(Ausnahmen vgl. z.  B. Breda u.  a. 2020; Drescher/Häckl/ 
Schmieder 2020). Zudem wurden bislang fast ausschließ-

lich Rollenvorbilder aus MINT-Studienberufen untersucht.  
Wie Rollenvorbilder in IT-(Ausbildungs-)Berufen im Spe-
ziellen wirken, ist bislang kaum bekannt (Ausnahme vgl.  
Junghof-Preis u.  a. 2020). 
An diesen Kenntnisstand anschließend konzentriert sich der  
Beitrag auf folgende Fragen: 
1. Welche Geschlechterunterschiede bestehen in der Wahr-

nehmung von IT-Ausbildungsberufen in Bezug auf be-
rufsspezifsche Kenntnis und Selbstwirksamkeit sowie  
Neigung zum Beruf? 

2. Inwieweit können Rollenvorbilder Geschlechterunter-
schiede in der Wahrnehmung von IT-Ausbildungsberu-
fen reduzieren? 

Diese Fragen werden in einer Studie des BIBB und der TU  
Darmstadt (BIBB-TUDa-Berufsorientierungsstudie) unter-
sucht. 

Forschungsdesign 

Die BIBB-TUDa-Berufsorientierungsstudie untersucht   
zwei Angebote zur Berufsorientierung in einem quasi-expe-
rimentellen Design. Die erste Teilstudie bezieht sich auf den  
Workshop zur Berufsorientierung »Logiken der Berufswahl«  
(vgl. Oeynhausen/Mutlu  2022). In diesem Beitrag steht 
die zweite Teilstudie zu den »Ausbildungsbotschaftern« im 
Vordergrund (vgl. Infokasten). 

Das Berufsorientierungsangebot »Ausbildungs -
botschafter« 

Ausbildungsbotschafter/-innen besuchen Schulklassen unter- 
schiedlicher  Schulformen ab Klassenstufe 9. In der Regel stellen 
ein bis drei Auszubildende ihren kaufmännischen oder  
gewerblich-technischen Beruf  vor und beantworten Fragen der  
Teilnehmenden. Das Angebot  wird überwiegend von den 
Industrie- und Handelskammern (IHK) und den Handwerkskam-
mern (HWK) durchgeführt. Die BIBB-TUDa-Berufsorientierungs-
studie stützt sich in NRW auf eine Zusammenarbeit mit der IHK  
Bonn-Rhein-Sieg und der HWK Köln. 

In dieser Teilstudie wurden in den Schuljahren 2021/22  
und 2022/23 rund 2.000 Schülerinnen und Schüler, die  
an dem Angebot »Ausbildungsbotschafter« teilgenommen  
haben, wiederholt befragt. Die Befragungen fanden jeweils 
unmittelbar vor den Vorträgen (Vorher-Befragung), unmit-
telbar nach den Vorträgen (erste Nachher-Befragung) sowie  
erneut ca. vier bis acht Wochen später (zweite Nachher-Be-
fragung) statt. Der Beitrag nutzt Daten der Vorher-Befra-
gung und der ersten Nachher-Befragung von 243 Befragten 
(davon 52  % weiblich), die an Vorträgen von Fachinforma-
tikerinnen und Fachinformatikern teilgenommen haben.  
Die Schüler/-innen wurden im Klassenverbund zu ihren  
Vorstellungen über diesen Beruf schriftlich befragt (vgl. In-
fokasten zur Operationalisierung, S. 20). Sie kommen aus  
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vier Schulen der Schulformen Gymnasium, Realschule und 
Gesamtschule. 

Nehmen Jungen und Mädchen IT-Berufe unter-
schiedlich wahr? 

Auf Basis der Vorher-Befragung wurde für jedes der drei  
Konstrukte ein Mittelwertvergleich zwischen Jungen und  
Mädchen durchgeführt (vgl. Abb. 1). Bei beiden Geschlech-
tern liegen wahrgenommene Kenntnis, Selbstwirksamkeit  
und berufiche Neigung fast ausnahmslos unterhalb der  
Mittelkategorie von 3 auf der fünfstufgen Skala. Dabei zei-
gen sich bedeutsame und statistisch signifkante Geschlech-
terunterschiede (mit p  =  0,000). Der größte Unterschied  
besteht mit fast einem ganzen Skalenpunkt bei der beruf-

lichen Neigung. So weisen Jungen mit durchschnittlich   
2,4 Skalenpunkten eine deutlich höhere Neigung zu diesem  
Beruf auf als Mädchen (1,6 Skalenpunkte). Auch bei der  
Selbstwirksamkeit und der Kenntnis des Berufs existieren  
deutliche Geschlechterunterschiede von jeweils einem hal-
ben Skalenpunkt. 

Operationalisierung der Konstrukte 

Berufsspezifische Neigung  wird mit drei Items gemessen: »Ich 
würde gerne ein Praktikum im Beruf Fachinformatiker/-in 
machen«, »Ich würde gerne eine Ausbildung als Fachinformati-
ker/-in machen« und »Ich würde gerne als Fachinformatiker/-in 
arbeiten«. Es besteht eine hohe Korrelation zwischen den 
einzelnen Items (paarweise Korrelationen jeweils a =  0,78, 
a  =  0,81 und a  =  0,89 mit p  =  0,000). 

Berufsspezifische Selbstwirksamkeit  wird mit  zwei Items 
gemessen: »Ich traue mir  von meinen Fähigkeiten her  zu, den 
Beruf Fachinformatiker/-in zu erlernen« und »Meine Chancen 
auf einen Ausbildungsplatz im Beruf Fachinformatiker/-in wären 
gut« (Korrelation: a =  0,77, p  =  0,000). 

Berufsspezifische wahrgenommene Kenntnis  wird mit  zwei 
Items gemessen: »Den Beruf Fachinformatiker/-in kenne ich 
gut«, »Ich kann mir  vorstellen, was ein/e Fachinformatiker/-in 
macht« (Korrelation: a =  0.58, p  =  0.000). 

Die Items wurden auf einer fünfstufigen Skala gemessen  
(1: »stimmt gar nicht« bis 5: »stimmt  voll und ganz«). Aufgrund 
der hohen Korrelationen der Einzelitems wurden diese für jedes 
Konstrukt  zu einem summarischen Index mit dem Wertebereich 
1–5 zusammengefasst. 

Können Rollenvorbilder die (geschlechtsspezifi-
sche) Wahrnehmung von IT-Berufen verändern? 

Abbildung 2 zeigt die durchschnittliche Veränderung in  
der Wahrnehmung des Berufs vor und nach dem Vortrag  
der Ausbildungsbotschafter/-innen, getrennt für Jungen  
und Mädchen. Bei den Teilnehmenden wird ein statistisch 
signifkanter Zuwachs in der wahrgenommenen Kenntnis,  
Selbstwirksamkeit und Neigung für den Beruf Fachinforma-
tiker/-in deutlich (mit p  =  0,000). Die größten Zuwächse  
lassen sich für beide Geschlechter in Bezug auf die wahr-
genommene Kenntnis nachweisen. Für Jungen beträgt  
der Zuwachs rund 0,66 Skalenpunkte und für Mädchen   
0,96 Skalenpunkte, d.  h. fast einen ganzen Skalenpunkt.  
Die berufsspezifsche Selbstwirksamkeit steigt bei bei-
den Geschlechtern vergleichbar um je 0,3 Skalenpunkte.  
Schließlich kann der Besuch der Ausbildungsbotschaf-
ter/-innen auch die Neigung der Schüler/-innen zum Be-
ruf erhöhen: Mädchen zeigen eine Steigerung um rund   
0,37 Skalenpunkte und Jungen um 0,28 Skalenpunkte.  
Auch hier liegt die Steigerung bei Mädchen im Vergleich  
zu Jungen höher. 

Abbildung 1 

Geschlechterunterschiede in der  Wahrnehmung des Berufs Fachinformatiker/-in (Vorher-Befragung) 

Quelle: BIBB-TUDa-Berufsorientierungsstudie, eigene Darstellung. Dargestellt sind Mittelwerte der angegebenen Konstrukte nach Geschlecht mit 
95%-Konfidenzintervallen auf Basis eines ungepaarten T-Tests. n =243. 

Während die Selbstwirksamkeit bei beiden Geschlechtern  
ähnlich zunimmt, lassen sich für die berufiche Neigung und  
Kenntnis größere Zuwächse bei Mädchen verzeichnen. Da 
Mädchen in der Vorher-Befragung eine geringere wahrge-
nommene Kenntnis und Selbstwirksamkeit aufweisen als  
Jungen, tragen  diese  geschlechtsspezifschen Veränderun-
gen zur Reduzierung von Geschlechterunterschieden in  
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diesen Konstrukten bei. So reduziert sich der Geschlech-
terunterschied hinsichtlich der Kenntnis von 0,51 Skalen-
punkten in der Vorher-Befragung auf 0,21 Skalenpunkte in 
der Nachher-Befragung sowie bei der berufichen Neigung, 
diesen Beruf zu erlernen von 0,82 (Vorher) auf 0,73 (Nach-
her) Skalenpunkte. 

Abbildung 2 

Vorher-Nachher-Differenzen in der  Wahrnehmung des Berufs Fachinformatiker/-in nach Geschlecht 

Quelle: BIBB-TUDa-Berufsorientierungsstudie, eigene Darstellung. Dargestellt sind die mittleren Vorher-Nachher-Differenzen für die angegebenen 
Konstrukte nach Geschlecht mit 95%-Konfidenzintervallen auf Basis eines gepaarten T-Tests. n =243. 

Implikationen für Forschung und Praxis 

Die Ergebnisse der BIBB/TUDa-Berufsorientierungsstudie  
weisen darauf hin, dass in der Phase der Berufsorientierung 
eine geschlechtsspezifsch verengte Sicht auf IT-Berufe be-
steht. Durch den Einsatz von Rollenvorbildern in Schulen  
kann es gerade bei Schülerinnen gelingen, die berufsspe-
zifschen Kenntnisse und die Selbstwirksamkeit sowie das  
Interesse an IT-Ausbildungsberufen zu erhöhen und damit 
diese geschlechtsspezifsch verengte Sicht auf Berufe zu  
weiten. Rollenvorbilder, die auf Augenhöhe mit Jugendli-
chen kommunizieren, könnten sich daher als Erfolg verspre-
chender Weg erweisen, nicht nur dem Fachkräftemangel  
zu begegnen, sondern auch bestehende Engführungen in  
der Wahrnehmung von Berufen aufzubrechen und das In-
teresse junger Frauen an männlich dominierten Berufen zu 
erhöhen. 
Mit diesen ersten Ergebnissen wurden auf Basis der unmit-
telbaren Nachbefragung kurzfristige  Efekte von Rollenvor-
bildern aufgezeigt. In den anstehenden Analysen sollen nun  
die Daten der zweiten Nachher-Befragung (4 bis 8 Wochen 
nach Vortrag der Ausbildungsbotschafter/-innen) heran-
gezogen werden, um zu prüfen, inwieweit Rollenvorbilder  
auch mit einem größeren zeitlichen Abstand die berufichen  
Präferenzen junger Menschen verändern. Gleichzeitig gilt  

es, die (kausale) Aussagekraft zur Wirksamkeit von Rollen-
vorbildern zu stärken, indem die befragte Vergleichsgruppe,  
die nicht am Angebot »Ausbildungsbotschafter« teilgenom-
men hat, in die Auswertungen einbezogen wird. 
Inhaltlich bedeutsam ist zudem die Frage, welche Rolle das 
Geschlecht der Rollenvorbilder spielt. So könnten weibliche  
Rollenvorbilder ein besonders hohes Identifkationspoten-
zial für Mädchen bieten. Schließlich sind die Ergebnisse vor 
dem Hintergrund des vergleichsweise hohen Prestiges des 
Ausbildungsberufs Fachinformatiker/-in einzuordnen (vgl. 
Ebner/Rohrbach-Schmidt 2019). Auf der Grundlage der  
erhobenen Daten der BIBB-TUDa-Berufsorientierungsstu-
die soll daher untersucht werden, inwieweit Rollenvorbilder  
aus weniger prestigeträchtigen Berufen dazu beitragen kön-
nen, bestehende berufiche Zuschreibungen und negative  
Konnotationen zu überwinden. 
Neben der wahrgenommenen Geschlechterpassung spielt  
das vermutete soziale Ansehen bzw. Prestige eines Berufs  
eine zentrale Rolle in der Berufswahl (vgl. Gottfredson  
1981). Heranwachsende schließen Berufe aufgrund von  
Sozialisationserfahrungen und Erwartungen ihres sozialen 
Umfelds unbewusst aus, selbst wenn sie zu ihren berufichen  
Interessen passen würden (vgl. Matthes 2019; Beckmann  
2021). Inwieweit Rollenvorbilder auch das soziale Ansehen 
von Ausbildungsberufen verändern und so einen Beitrag zur  
Attraktivitätssteigerung der dualen Ausbildung leisten kön-
nen, stellt daher ein weiteres wichtiges Forschungsdeside-
rat der BIBB-TUDa-Berufsorientierungsstudie dar. 
Berufiche Rollenvorbilder könnten also dazu beitragen,  
Berufsoptionen, die junge Menschen für sich in Betracht  
ziehen, (wieder) zu erweitern. Dabei könnten sie implizit  
soziale Identifkationsprozesse anstoßen und so das Be-
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dürfnis nach sozialer Anerkennung von jungen Menschen  
aufgreifen. Weitere anerkennungssensible Ansätze wie  
der Workshop »Logiken der Berufswahl« machen soziale  
Anerkennungsbedürfnisse durch das Anstoßen von Refe-
xionsprozessen explizit (vgl. Oeynhausen/Mutlu 2022;  
Granato/Mutlu 2022). Die BIBB-TUDa-Berufsorientie-
rungsstudie untersucht beide anerkennungssensiblen Ange-
bote und leistet damit einen Beitrag zur Weiterentwicklung 
einer evidenzbasierten Praxis Beruficher Orientierung. s
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fekte zeigen. 

ten wie z. B. Betriebspraktika oder Potenzialanalysen keine langfristigen Ef-

berufliche Entwicklung, während standardmäßig genutzte Lerngelegenhei-

und Freunden führen, auch auf lange Sicht als besonders förderlich für die 

weisen sich informelle Gespräche, die Jugendliche beispielsweise mit Eltern 

Dimensionen erfolgreiche  r berufliche  r Entwicklung untersucht. Demnach er-

die langfristige  Wirkungen ausgewählter Lerngelegenheiten auf relevant  e 

ten, ist nicht vollumfänglich bekannt. Im Beitrag wird eine Studie vorgestellt, 

die Lerngelegenheiten der schulischen Berufsorientierung, im Einzelnen leis-

Zeitraum bereitgestellt. Welchen Beitrag diese pädagogischen Angebote, d. h. 

gen können, wird eine Reihe pädagogischer Angebote über einen längeren 

Damit Jugendliche den Übergang von der Schule in den Beruf gut bewälti-

Begleitung im Übergang Schule – Beruf 

gatorisch (vgl. KMK 2017). Diese werden zumeist in einem 
renden Lerngelegenheit  en wie z. B. Betriebspraktika obli-
Jugendlichen in Form von verschiedenen berufsorientie-
Für die weiterführenden Schulen ist die Unterstützung von 
wahlprozess aufnehmen. 
Ebene Unterstützungsbedarfe der Jugendlichen im Berufs-
di  e au  f emotionaler  , instrumentelle  r un  d informationelle  r 
Soziale Unterstützung äußert sich vor allem in Gesprächen, 
Vor allem Eltern, Lehrpersonen und Freunde sind relevant. 
Schindler 2012; Hirschi/Marciniak/Steiner   2019). 
hat sich die soziale Unterstützung herauskristallisiert (vg  l. 
sam für die positive Entwicklung des Berufswahlprozesses 
erfolgreicher (vgl. Hirschi 2009). Als besonders bedeut-
gang, sind sie auch in ihrer späteren Laufbahnentwicklung 
fert/Eder 1991). Gelingt der erste berufsbezogene Über-
zufriedener (vgl. Seifert/Bergmann/Eder 1987; Sei-
sondern auch später in der Ausbildung erfolgreic  her und 
nicht nur subjektiv weniger belastet (vgl. Seifert   1983), 
Übergang erfolgreich meistern, sind im Berufswahlprozess 
tig machen und Kosten verursachen. Jugendlic  he, die den 
zusätzliche Unterstützungsleistungen der Gesellschaft nö-
sellschaftliche Relevanz, da nicht erfolgreiche Laufbahnen 
cher eine hohe Bedeutung hat. Sie besitzt auch gesamtge-
nur mit Blick auf die individuelle Entwicklung Jugendli-
den Beruf gilt als zentrale pädagogische Aufgabe, die nicht 
Die Förderung erfolgreicher Übergänge von der Sc  hule in 

Laufbahnentwicklung hilfreich sind. 
legenheiten der Berufichen Orientierung für eine positive 
sel-Lange 2018). Es stellt sich die Frage, welche Lernge-
dif erenten Mustern und Proflen (vgl. Ohlemann/Drie-
mit unterschiedlichem Tempo, mit variablen Erg  ebnissen, 
fen. Heranwachsende bewegen sich im Berufswahlprozess 
die im sozialen Kontext stattfnden und nicht linear verlau-
berufswahlbezogenen Entwicklungsverläufen auszugehen, 
sel-Lange   u. a. 2020). Dabei ist stets von  individuellen 
nachschulische Perspektive getrof en haben (vgl. Drie-
sollen sie eine begründete Entscheidung für eine konkrete 
nen und gestalten können. Am Ende ihrer Schullaufbah  n 
eigenverantwortlich in Gang setzen sowie langfristig pla-
me. Ziel ist es, dass Jugendliche ihren Berufswahlpr  ozess 
standteil in Konzepten standardisierter Landesprogram-
und ihren Partnern bereitgestellt, häufg als integraler Be-
über mehrere Jahre angelegten Prozess von der Schul  e 

wahlrelevanter Dimensionen 
orientierenden Angeboten im Spiegel berufs-
Forschungsstand zur Wirksamkeit von berufs-

präsentieren (vgl. Brow  n 2017). Im Sinne einer messbaren  
Zielorientierung und Förderung der Selbstwirksamk   eit – 
fende Erkenntnisse – beispielweise zur Notwendigk  eit der 
tierender Lerngelegenheiten vor, die vor allem übergrei-
aus Meta-Analysen Befunde zur Wirksamkeit berufsorien-
Im Kontext der internationalen Laufbahnforschung liege  n 
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Entwicklung berufswahlrelevanter Dimensionen gibt es je-
doch keine vollständige empirische Evidenz zur Wirksam-
keit ausgewählter Lerngelegenheiten, die meist fester Be-
standteil standardisierter Programme in Deutschland sind 
(vgl. z. B. Brüggemann/Driesel-Lange/Weyer 2017).  
In der Diskussion um die Wirksamkeit der Angebote zur  
Berufichen Orientierung wird diese häufg mit der wahr-
genommenen Nützlichkeit gleichgesetzt. Es erscheint zwar 
nachvollziehbar, dass Angebote, die als nützlich empfunden  
werden, auch geeignet sind, theoretisch legitimierte berufs-
wahlrelevante Faktoren zu unterstützen. Die Ergebnisse der  
Studien sind jedoch im Kontext der Erklärbarkeit von ex-
pliziten Zusammenhängen und Kausalitäten nicht immer  
eindeutig interpretierbar. So wird zum Beispiel das Prak-
tikum von Jugendlichen subjektiv als nützlichste Maßnah-
me wahrgenommen (vgl. zsfd.  Driesel-Lange/Weyland  
2021). Davon abgeleitet werden kann jedoch nicht, dass  
dies, und vor allem im Sinne einer messbaren Wirksamkeit 
auf berufswahlrelevanten Dimensionen, für alle Jugendli-
chen zu verallgemeinern ist. Studien von Whiston/Sex-
ton/Lasoff  (1998) und Brown  u.  a. (2003) zeigen, dass  
individualisierte Angebote die größte Wirksamkeit entfal-
ten. Dies spricht nicht grundsätzlich gegen standardisierte 
Programme. Denn wenn diese Angebote genügend Raum  
für individuelle Anliegen bieten, sind sie hilfreich (vgl. Jor-
dan/Kauffeld 2019). 
Um nicht nur die wahrgenommene Nützlichkeit von Lernge-
legenheiten für die Diskussion um hilfreiche Unterstützung 
im Berufswahlprozess heranzuziehen, gilt es aus einer theo- 
riegeleiteten Perspektive zu bestimmen, welche Faktoren  
der Überprüfung der Wirksamkeit zugrunde gelegt werden 
sollen. Vor dem Hintergrund der Erkenntnisse gelingender 
Laufbahnentwicklung sind die Erfolgsfaktoren  berufiches  
Selbstkonzept, Selbstwirksamkeit, Engagement, Sicherheit  
und Flexibilität in Lerngelegenheiten zu fördern (vgl. Drie-
sel-Lange u.  a. im Druck a). 
Das berufiche Selbstkonzept konstituiert sich aus den eige-
nen Fähigkeiten und Interessen sowie der Wahrnehmung  
beruficher Anforderungen. Kenntnisse über die spezif-
schen Anforderungen unterschiedlicher Berufe und die  
Abwägung, ob sich diese mit den vorhandenen Stärken  
und Interessen in Einklang bringen lassen, führt zu einem  
Abgleich von Person und Beruf. Dieser Abgleich unterstützt 
das Laufbahncommitment, also die Bindung an einen  Be-
ruf oder ein Berufsfeld (vgl. Hofer/Spurk 2019). Dieses  
wiederum fördert u. a. die Laufbahnplanung (vgl. Car-
son/Bedeian 1994) und weiterführend die Entwicklung  
von Karrierezielen. Werden diese bereits im Jugendal-
ter ausgeprägt, sind langfristig erfolgreiche Laufbahnen  
wahrscheinlicher, wenn die Personen über Selbstwirksam-
keit hinsichtlich des Erreichens dieser Ziele verfügen (vgl.  
Lee/Vondracek 2014). Selbstwirksamkeit ist nicht nur  
entscheidend für die Zielsetzung, sondern auch dafür, be-

rufswahlbezogene Aufgaben in Angrif zu nehmen und zu  
bewältigen (vgl.  Choi u.  a. 2012). Das berufswahlbezogene  
Engagement einer Person ist ausschlaggebend dafür, dass  
berufiche Perspektiven und die eigene Person erkundet,  
entsprechendes Wissen generiert (vgl. Herr/Cramer/ 
Niles 2004) sowie die eigene Laufbahn geplant werden.  
Sicherheit in Bezug auf die nachschulische Entscheidung  
ist die Basis für die erfolgreiche Gestaltung des Übergangs. 
Entwickelt sich bei Jugendlichen jedoch Angst, sich zu ent-
scheiden oder Fehler zu machen, die sich scheinbar nicht  
mehr korrigieren lassen, entsteht damit eines der zentralen 
Probleme in Übergängen (vgl. Lipshits-Braziler/Gati  
2019). Daraus resultierende Vermeidungsstrategien füh-
ren zu Stagnation (vgl. Driesel-Lange  u. a. im Druck a).  
Berufiche Perspektiven sollten nicht aus einem zu einge-
schränkten Berufswahlspektrum heraus entwickelt werden.  
Es ist ein Mindestmaß an Flexibilität im Hinblick auf berufi-
che Alternativen erforderlich, um ggf. vor dem Hintergrund  
eines dynamischen Arbeitsmarkts Kompromisslösungen zu 
fnden, sollten ursprüngliche Ideen nicht realisierbar sein.  
Flexibilität darf allerdings nicht zu Beliebigkeit führen, da  
dies einer fundierten Entscheidung entgegensteht (vgl.  
Lipshits-Braziler/Gati 2019). 
Inwieweit verschiedene Lerngelegenheiten der Berufi-
chen Orientierung die fünf beschriebenen Erfolgsfaktoren 
für berufiche Entwicklung langfristig positiv beeinfussen  
können und/oder ob eher soziale Unterstützung in Form  
der wahrgenommenen Unterstützung durch Lehrpersonen 
oder der informellen Gespräche für eine erfolgreiche Ent-
wicklung berufswahlrelevanter Faktoren ausschlaggebend 
ist, wurde bisher nicht geklärt. 

Die langfristige Wirksamkeit ausgewählter   
berufsorientierender Angebote – eine empirische  
Studie 

Die vorliegende Studie geht der Frage nach, inwieweit die  
Jugendlichen auch nach längerer Zeit von ausgewählten  
schulischen Lerngelegenheiten der Berufichen Orientie-
rung in Bezug auf die fünf Erfolgsfaktoren der berufichen 
Entwicklung proftieren. Darüber hinaus wird die Rolle der 
sozialen Unterstützung durch Lehrpersonen und insbeson-
dere des Einfusses der berufswahlbezogenen informellen  
Gespräche in Bezug auf die Erfolgsfaktoren geklärt. Gesprä-
che werden hier also in zwei Perspektiven bedeutsam: Sie  
gehören einerseits zum Standardrepertoire der Berufichen 
Orientierung und andererseits kommen sie auch (durch  
die Jugendlichen) selbstinitiiert zustande, sind also eine  
informelle Lerngelegenheit. Zur Analyse der langfristigen  
Wirksamkeit werden Daten aus zwei Befragungswellen ei-
ner Längsschnittuntersuchung an insgesamt neun weiter-
führenden Schulen zweier Bundesländer (Berlin und Nord-
rhein-Westfalen) zugrunde gelegt. Die erste Befragung fand  
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im Januar 2019 und die zweite ein Jahr später, im Januar  
2020, statt. 2.516 Jugendliche (davon 56,7  % weiblich) ha-
ben ab der 7. Klasse an beiden Befragungen teilgenommen. 
54,2 Prozent der Stichprobe besuchen das Gymnasium, die 
verbleibenden Jugendlichen gehen zur Gesamtschule. Die  
betrachteten vier Lerngelegenheiten der Berufichen Orien-
tierung sind das Praktikum (7,7  % der Stichprobe nahmen 
teil) und die Potenzialanalyse (23,6  % Teilnahme) sowie die  
programmatisch vorgesehenen Beratungsgespräche durch 
die Lehrkraft (28,3  % Teilnahme) und durch die Agentur für  
Arbeit (9,1  % Teilnahme). 

Abbildung 

Effekte informeller informierender Gespräche auf Faktoren der beruflichen Entwicklung nach einem Jahr  
(2020 gegenüber 2019) 

Dargestellt sind Beta-Werte einer multiplen linearen Regression; orange hervorgehoben sind (kleine) Effekte, die auf einem 95-prozentigen Sicherheits-
niveau signifikant sind (ausführliche Regression vgl. electronic supplement). 

Die fünf genannten Faktoren erfolgreicher beruficher Ent-
wicklung wurden mit dem Berufsorientierungsindex (BOX)  
gemessen (vgl. Driesel-Lange u.  a. im Druck a). Die wahr-
genommene Unterstützung durch Lehrpersonen wurde mit 
einer adaptierten Version von Schindler (2012) erfasst.  
Zwei Gesprächsskalen, die entweder eher informierende  
oder ratgebende Unterhaltungen operationalisieren, bilden  
die informellen Gespräche aus dem privaten Umfeld der Ju-
gendlichen ab. Alle Skalen weisen sehr gute Reliabilitäten  
auf (ab a  .83, vgl. Tab. 1 im electronic supplement). 
Zur Überprüfung der langfristigen Efekte von Lerngele-
genheiten und Gesprächen auf die Faktoren erfolgreicher  

Entwicklung wurden multiple Regressionen mit den vier  
Lerngelegenheiten, informellen Gesprächen und der wahr-
genommenen Unterstützung durch Lehrpersonen als erklä-
rende Variablen gerechnet (vgl. Tab. 2 und Tab. 3 im electro-
nic supplement). Sowohl diese als auch die Ausgangswerte 
der zu betrachtenden Faktoren wurden im Januar 2019  
erhoben. Erklärt werden sollen hiermit die Werte der Er-
folgsfaktoren der berufichen Entwicklung im Januar 2020. 
Somit suchen wir nach langfristigen und eindeutig kausal  
interpretierbaren Efekten. 
Hinsichtlich der Lerngelegenheiten zur Unterstützung einer  
gelingenden berufichen Orientierung fallen die Ergebnisse  
relativ ernüchternd aus (vgl. ausführliche Ergebnisdarstel-
lung in Tab. 2 im electronic supplement). Zwar sind alle fünf  
Erklärungsmodelle gut und erklären einen großen Anteil  
der individuellen Entwicklung zwischen 2019 und 2020. In 
den Erklärungsmodellen ist aber immer die jeweilige Anga-
be  zum  entsprechenden  Erfolgsfaktor,  d.  h.  also  der  zur je-
weiligen BOX-Dimension vor einem Jahr zugehörige der mit  
Abstand stärkste Erklärungsfaktor. So wird z.  B. das indivi-
duelle Engagement 2020 am besten durch die individuelle 
Angabe aus dem Jahr davor erklärt. Das war zu erwarten  
und belegt eine gewisse Stabilität der individuellen Anga-
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ben zu den Erfolgsfaktoren über die Zeit. Die nur mittlere  
Stärke (vgl. Erklärung zu Tab. 2 im electronic supplement) 
dieser Einfüsse belegt aber auch, dass es im Zeitverlauf  
trotzdem individuell zu Veränderungen gekommen ist. Das 
Ernüchternde an den Ergebnissen ist aber, dass keine der  
standardmäßig eingesetzten Lerngelegenheiten wie Prak-
tikum, Potenzialanalyse und formelle Beratungsgespräche 
einen systematisch positiven Einfuss auf die Entwicklung  
der fünf Faktoren haben. Keine einzige Lerngelegenheit hat 
einen Efekt, der sich nach einem Jahr in irgendeiner der  
fünf erfassten Dimensionen des BOX positiv niederschlägt. 
Damit ist aber nicht ausgeschlossen, dass sich durch die  
Lerngelegenheiten kurzfristig  positive Efekte ergeben oder 
solche auch langfristig für bestimmte Gruppen entstehen.  
Personenübergreifend und nachhaltig lassen sie sich in die-
ser Studie nicht nachweisen. 
Daraus lässt sich aber nicht der Schluss ziehen, die Ent-
wicklungen seien zu individuell und durch Zufallseinfüsse 
bestimmt. Ein Einfussfaktor zeigt nämlich solche Efekte  
zumindest bei drei Dimensionen des BOX, und zwar mit po-
sitiven Werten. Nach den üblichen Konventionen (vgl. Co-
hen 1992) handelt es sich zwar nur um kleine Efekte (vgl. 
Erklärung zu Tab. 2 im electronic supplement). Diese sind  
aber beachtenswert, da dieser Efekt systematisch und noch  
nach einem Jahr nachweisbar und mithin nachhaltig ist. Bei  
den Einfussfaktor handelt es sich um informelle informie-
rende Gespräche der Jugendlichen in ihrem familiären und 
privaten Umfeld.  Je häufger  die Jugendlichen  Informatio-
nen zu Berufen und der individuellen Orientierung im pri-
vaten Umfeld 2019 ausgetauscht haben, desto höher war  
ihre Selbstwirksamkeit, desto ausgeprägter ihr berufiches 
Selbstkonzept und desto engagierter waren die Jugendli-
chen 2020 (vgl. Abb.). Informelle informierende Gespräche 
scheinen bei Jugendlichen Refexionsprozesse ausgelöst zu 
haben, die ein Jahr später zu einem besseren Selbstkonzept, 
einem größeren Engagement und mithin einer höheren  
Selbstwirksamkeitserfahrung führen. Interessanterweise  
führen informelle Gespräche, bei denen den Jugendlichen 
eher Rat gegeben wird oder formelle Beratungsgespräche,  
die Bestandteil der schulischen Lerngelegenheiten der  
Berufichen Orientierung sind, nicht zu diesem positiven  
Ergebnis. Gespräche mit Rat gebendem Charakter setzen  
wahrscheinlich bei einigen Jugendlichen eher Reaktanz als 
positive Entwicklungen in Gang. Demgegenüber scheint es 
eher Erfolg versprechend, die Jugendlichen über Optionen 
und Abläufe schlicht zu informieren. Diese Informationen  
werden ofenbar von den Jugendlichen selbstbestimmt ver-
arbeitet und tragen  langfristig zu einer positiven Entwick-
lung bei. 
Die in bisherigen Studien nachweisbaren positiven Einfüs-
se der wahrgenommenen Unterstützung durch Lehrperso-
nen (vgl. z.  B. Driesel-Lange u.  a. im Druck b) haben sich 
mit der Perspektive auf längerfristige Efekte nicht bestätigt. 

Resümee zu den vorliegenden Erkenntnissen 

Mit informellen Gesprächen scheint die Möglichkeit gege-
ben, stärker individuelle, entwicklungsinduzierte Bedarfe  
aufzugreifen. Auch andere Studien haben die Relevanz von 
persönlichen Gesprächen als wichtige Informationskanäle 
im Berufswahlprozess bereits belegt (vgl. Gehrau 2020).  
Die gängigen Lerngelegenheiten (Potenzialanalyse, Prak-
tikum, formelle Beratungsgespräche durch Lehrkräfte und 
Agentur für Arbeit) in ihrer jetzigen Form entfalten keine  
langfristig  positiven Efekte auf die berufiche Entwicklung. 
Manchmal sollen sie das aber auch nicht primär. Vielmehr 
sollen sie kurzfristig Engagement erzeugen und zu Aktivi-
täten anregen, z.  B. weil ein Praktikum bevorsteht. Sollen  
die Lerngelegenheiten auch langfristig wirken, sollten sie  
weniger direktiv angelegt sein. Jugendliche benötigen In-
formationen und Anregungen, um sich darauf aufbauend  
mit der Familie, Freunden und im Bekanntenkreis über  
berufiche Perspektiven auszutauschen. Das bedeutet, es  
könnten Anlässe und/oder Lernsettings geschafen wer-
den, die zusätzlich refexiv angelegt sind. Das könnte z.  B.  
durch Internetangebote geschehen, die die Jugendlichen  
gemeinsam mit ihrer Familie oder ihren Freunden nutzen.  
Denkbar wären auch Angebote und Plattformen im Internet,  
die die Jugendlichen anregen, Informationen und Ideen zu 
teilen. Hierfür könnten Ideen der strategischen Kommuni-
kation integriert werden, wie sie zum Beispiel aus der Ge-
sundheitskommunikation bekannt sind (vgl. z. B. David/ 
Capella/Fishbein 2006). 

 
s

Die im Beitrag erwähnten Tabellen im electronic 
supplement finden Sie unter    
www.bwp-zeitschrift.de/e11947 

Infografik  von S. 25 zum Download:  
www.bwp-zeitschrift.de/g11944 
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»Kontinuität im Prozess ist der  Schlüssel für eine erfolg-
reiche Berufliche Orientierung« 

Interview mit Matthias Labs, Koordinator der Studien- und Berufsorientierung 
am Gymnasium an der Schweizer Allee in Dortmund 

MATTHIAS LABS  

 

ist seit 2009 Lehrer für  Sport  
und Sozialwissenschaften und 
seit 2011 Koordinator der  
beruflichen Orientierung am 
Gymnasium an der  Schweizer  
Allee in Dortmund-Aplerbeck. 
Thematische Schwerpunkte 
seiner  Arbeit sind die Beruf- 
liche Orientierung, die Zusammenarbeit mit außerschuli-
schen Partnern sowie die Koordination der  Schul- und 
Unterrichtsentwicklung. Darüber hinaus beschäftigt er sich 
mit den Themen Agile Bildung, Digitalität und Transfor-
mation. 

Betritt man das Gymnasium an der  Schweizer  Allee in  

Dortmund-Aplerbeck, fällt er  direkt auf: der  Berufswahl-

fahrplan. Als große Wandzeitung leuchtet er in bunten  

Farben und enthält – nach Jahrgangsstufen geordnet –   

alle Angebote zur Studien- und Berufsorientierung.  

Schnell wird deutlich, dass den Schülerinnen und Schü-

lern hier mehr geboten wird als das, was Berufsorien-

tierung im Rahmen des NRW-Landesprogramms »Kein  

Abschluss ohne Anschluss« standardmäßig vorsieht. 

Im Interview  schildert Matthias Labs, der  seit 12 Jahren 

zusammen mit einer  Kollegin die Berufsorientierungs-

maßnahmen an der Schule koordiniert, was es heißt,  

ein so umfassendes Angebot aufrechtzuerhalten und  

Schülerinnen und Schüler dabei zu unterstützen, einen  

beruflichen Weg zu finden, der ihren Interessen und Fä-

higkeiten entspricht. 

BWP Herr Labs, welche Berufe rangieren bei den Schülerin-
nen und Schülern des Gymnasiums an der Schweizer Allee 
derzeit unter den Top 5 auf der Wunschliste? 
Labs  Eine Aussage zu konkreten Berufen kann ich nicht va-
lide trefen. Die Vorstellungen ändern sich auch während  
der schulischen Laufbahn. Ich kann höchstens etwas zu den  
angestrebten Berufsfeldern sagen. Da ergeben sich zwar hier  
und da gewisse Schwankungen, doch sind die Zahlen über  
die Jahre hinweg weitgehend stabil: »Naturwissenschaft,  
Technik« und »Wirtschaft, Verwaltung« sind am beliebtes-
ten, gefolgt von »Soziales und Bildung« sowie »Gesundheit«. 
Wir befragen zwar seit rund zehn Jahren jährlich unsere  
Absolventen zu ihren Zukunftsplänen, aber da interessiert  
uns vor allem die Wirksamkeit unserer Maßnahmen und  
die nächsten Schritte der Schülerinnen und Schüler. Eine  
konkrete Berufswahl fndet ja für viele dann erst nach dem 
Studium statt, das zwei Drittel unserer Abiturientinnen und  
Abiturienten anstreben. 

BWP Jetzt haben wir schon aufs Ende der schulischen Stu-
dien- und Berufsorientierung geschaut. Dem geht aber  

eine Reihe von Informations- und Beratungsangeboten  
voraus. Der Startschuss fällt bei Ihnen in der Klasse 8 mit  
dem Berufswahlpass, den jede Schülerin und jeder Schüler 
bekommt. Worum geht es da zu Beginn? 
Labs  Zu Beginn sollen die Schülerinnen und Schüler darauf  
eingestimmt werden, dass es nach der Schulzeit noch ein  
»Weiter« gibt. Das ist für die Stufe 8 – verständlicherweise – 
noch sehr weit weg. Wir versuchen jedoch, die vielfältigen 
Wege, die sich im Verlauf einer Bildungsbiografe ergeben,  
sichtbar zu machen, damit Schülerinnen und Schüler sämt-
liche Optionen kennen. Zu Beginn, in der Jahrgangsstufe 8, 
geht es erst einmal darum, Studium und Ausbildung ken-
nenzulernen. Des Weiteren sind die eigenen Interessen und 
Fähigkeiten bei der Potenzialanalyse ein wichtiges Thema.  
Darüber kann man schon den Horizont der Schülerinnen  
und Schüler erweitern, indem Berufsfelder benannt wer-
den, die sie vielleicht vorher noch gar nicht kannten. 
Später – in der Jahrgangsstufe 9 – diferenzieren wir dann 
nach dualer und schulischer Ausbildung und unterscheiden  
zwischen einer Universität und einer Fachhochschule. Auch  
den Begrif des dualen Studiums lernen die Schülerinnen  
und Schüler kennen. So wird das Feld der sich anschließen-
den Möglichkeiten immer breiter. 

BWP Neben der Erkundung der eigenen Interessen und Bil-
dungswünsche geht es auch um die Frage, welche Vorstel-

urn:nbn:de:0035-bwp-23228-6 
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lungen die Jugendlichen von der Arbeits- und Berufswelt  
haben. Welche Informationen und Einblicke können Sie  
ihnen dazu vermitteln? 
Labs Das ist tatsächlich ein schwieriges Feld. Denn ehrli-
cherweise haben wir Lehrerinnen und Lehrer nur in den  
wenigsten Fällen einen berufichen Hintergrund außerhalb 
von Schule. Deshalb sind Praktika essenziell. Klar gesagt:  
Die Jugendlichen müssen dazu raus aus der Schule! Und  
hier sind wir auf Betriebe angewiesen, die ofen sind und  
Jugendlichen diese Chance ermöglichen. Dazu gehört eben 
auch die Bereitschaft, Jugendlichen einen Mentor zur Seite 
zu stellen oder auch Kurzpraktika – zum Beispiel im Rah-
men der eintägigen Berufsfelderkundung – zu ermöglichen. 

BWP Was ist Ihrer Meinung nach gerade zu Beginn wichtig, 
um bei den Schülerinnen und Schülern Interesse für das  
Thema Berufswahl, Berufs- und Arbeitswelt zu wecken? 
Labs Kontinuität im Prozess ist der Schlüssel für eine er-
folgreiche Berufiche Orientierung. Wir schafen schon früh  
Angebote und bleiben konsequent am Thema dran. Deshalb  
freuen wir uns, wenn die Schülerinnen und Schüler von der 
Potenzialanalyse kommen und sagen, sie haben Spaß ge-
habt. Damit haben wir bereits viel erreicht. Denn wir wollen  
die Schülerinnen und Schüler ja motivieren, sich mit dem  
Thema Studien- und Berufswahl auseinanderzusetzen. 

BWP Und welche Impulse sind im weiteren Verlauf wichtig, 
um sie bei der Stange zu halten? 
Labs Die Berufiche Orientierung lebt vom außerschuli-
schen Input. Kein Workshop, den die Lehrkräfte mit den  
Schülerinnen und Schülern durchführen, kann mit einer  
Praxisphase im Betrieb oder dem Besuch einer Hochschule 
mithalten. Auch digitale Angebote können Praxiserfahrun-
gen nicht ersetzen. Ein Video ist zwar nett, aber die Gesprä-
che mit anderen Auszubildenden oder Studierenden sind  
sehr viel eindrucksvoller. 

BWP In Ihrer Schule hängt für alle sichtbar ein Berufswahl-
fahrplan. Auf dieser großen Übersicht sind alle verpfichten-
den und fakultativen Angebote aufgelistet. Welche davon  
sind bei den Schülerinnen und Schülern ganz besonders  
nachgefragt? 
Labs Die freiwilligen Angebote werden leider immer weni-
ger nachgefragt. So waren wir zum Beispiel jahrelang mit  
einem Großteil der Stufe bei den Dortmunder Hochschul-
tagen. In diesem Jahr haben nur noch rund 20 Prozent der 
Stufe teilgenommen. 
Ein anderes Beispiel ist unsere hausinterne Studien- und  
Berufsorientierungsmesse, die StuBo-Börse. Das ist eigent-
lich unser ganzer Stolz, weil hier Jugendliche und vor allem 
auch Eltern die Möglichkeit haben, bei uns in der Schule an 
einem Abend in Kontakt mit Ausbildern, Betrieben, Hoch-
schulen und Institutionen zu kommen. Hier sind zeitweise 

über 30 Ansprechpartner für Vorträge und Gespräche vor  
Ort. Allerdings nehmen immer weniger Eltern und Schüle-
rinnen und Schüler daran teil, sodass wir von 450 Teilneh-
mern auf 150 gefallen sind, bevor dann Corona die Umset-
zung unmöglich machte. 2023 startet der Relaunch und wir 
werden die Entwicklung der Teilnehmerzahlen beobachten. 

BWP Haben Sie eine Vermutung, warum das Interesse nach-
lässt? 
Labs Eine mögliche Erklärung für die geringe Teilnahme an  
fakultativen Angeboten kann eine bessere Berufiche Ori-
entierung der Schülerinnen und Schüler sein, die sie durch 
unsere Angebote bereits erworben haben. Die Anzahl an  
Angeboten zur Berufsorientierung ist in den letzten Jahren 
deutlich gestiegen. Dadurch könnte sich ein geringerer Be-
ratungsbedarf ergeben. 

»Die Berufliche Orientierung lebt  vom außer-
schulischen Input.« 

BWP Welche Angebote und Maßnahmen sind denn aus Ih-
rer Sicht besonders wichtig? 
Labs Aus unseren regelmäßigen Befragungen wissen wir,  
dass Praxiserfahrungen den meisten Impact erzeugen. Auch  
wenn die Koordination und Organisation von derartigen  
Formaten mit Abstand den meisten Aufwand erzeugen,  
sind die Berufsfelderkundung in den Jahrgangsstufen 8   
und 9, das Sozialpraktikum in der Jahrgangsstufe 9, das  
Betriebspraktikum in der Jahrgangsstufe 10 und die Praxis- 
elemente in der Q1, also in der Sek II, am zielführendsten.  
Dazu braucht es aber auch Partner in der Wirtschaft und der  
Verwaltung, die geeignete Plätze zur Verfügung zu stellen. 

BWP Was hat es mit dem Sozialpraktikum auf sich? 
Labs Das Sozialpraktikum in der Jahrgangsstufe 9 ist eine 
Besonderheit unserer Schule. Alle Schülerinnen und Schü-
ler gehen für zwei Wochen in karitative Einrichtungen, um 
für diese gesellschaftlich sehr  bedeutenden Themen sensi-
bilisiert zu werden. 
Im Gegensatz zum Betriebspraktikum organisiert die Schu-
le hierfür Praktikumsstellen in Pfegeeinrichtungen, Senio-
renwohnstätten, Krankenhäusern, Hospizen, Kindergärten 
und Behindertenwerkstätten. Die Schülerinnen und Schü-
ler haben dann die Möglichkeit, sich aus diesem Katalog  
passende Praktikumsstellen auszuwählen. Häufg gehen sie  
mit der Sorge in das Praktikum, die kommenden Situatio- 
nen nicht verarbeiten zu können. Im Verlauf des Sozial-
praktikums stellen sich diese Befürchtungen jedoch meist  
als unbegründet heraus und die Schülerinnen und Schüler 
kommen sogar gestärkt aus diesem Praktikum. 
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BWP Welche Rolle spielt nicht nur hier, sondern generell  
individuelle Beratung? 
Labs Wir haben bis 2022 an der Langzeitstudie StepUp der 
TU Berlin und der Uni Münster teilgenommen. Das Ergebnis  
war, dass individuelle Beratung der Dreh- und Angelpunkt 
einer erfolgreichen Berufichen Orientierung ist. Gleich-
zeitig wurde allerdings deutlich, dass wir hier noch den  
meisten Nachholbedarf haben. Damit stehen wir aber nicht 
allein. Tendenziell haben die meisten Schulen mit einem  
hohen Sozialindex das größte Defzit an individueller Be-
ratung. Leider bieten die aktuellen schulischen Strukturen 
keine Möglichkeit, hier noch individueller zu beraten, als es 
unser Beratungskonzept vorsieht. 

»Das Sozialpraktikum in der Jahrgangsstufe 9 
ist eine Besonderheit unserer Schule.« 

BWP Wie sieht Ihr Beratungskonzept aus? 
Labs Es sieht für jede Jahrgangsstufe ab der Jahrgangsstu-
fe 8 Beratungsanlässe vor, an denen die Schülerinnen und 
Schüler mindestens einmal pro Halbjahr mit einer Lehrkraft  
ins Gespräch kommen. Als Grundlage dienen hier Bera-
tungsleitfäden, die wir für unsere Schule entwickelt haben. 
Das Betriebs- oder das Sozialpraktikum sind beispielsweise 
Anlässe, um mit den Schülerinnen und Schülern ins Ge-
spräch zu kommen, wie sie sich ihre persönliche berufiche 
Zukunft vorstellen und wie sie dorthin gelangen können. Da  
aber ein festes Ankerfach für die Berufiche Orientierung an  
Gymnasien nicht vorgesehen ist, wird es gerade in der Se-
kundarstufe II deutlich schwieriger, hier eine regelmäßige 
Beratung umzusetzen. 

BWP  Ein so umfassendes Angebot kann nur funktionieren,  
wenn viele Akteure mitwirken. Sie koordinieren zusammen 
mit einer Kollegin die Studien- und Berufsorientierung. Wer  
ist darüber hinaus an Ihrer Schule Ansprechpartner? 
Labs In der Schule existiert ein umfassendes Beratungs-
netzwerk, das von der Schulleitung sehr unterstützt wird.  
Zu bestimmten Schwerpunkten werden Kolleginnen und  
Kollegen speziell geschult. Das sind die Klassenlehrkräfte  
der Sekundarstufe I und die Stufenleitungen in der Sekun-
darstufe II, die – unterstützt von den jeweiligen Koordina- 
tionen – vor allem im Rahmen der Laufbahnberatungen ak-
tiv sind. Aber auch psychosoziale Beratung, Begabtenförde-
rung, Lerncoaching, Förderunterricht und nicht zuletzt die 
Schulsozialarbeit sind hier Ansprechpartner. 
Und letztlich fndet Berufiche Orientierung auch im Unter-
richt in den jeweiligen Fächern statt. Im Fach Wirtschaft/ 
Politik  ist  beispielsweise  die  Arbeitswelt  und  ihr  Wandel  
ein wichtiges Thema. Dieses wird vor allem im Jahrgang 9 

behandelt und bietet damit parallel An-
knüpfungspunkte zur Berufsfelderkun-
dung. Im Fach Deutsch lernen die Schü-
lerinnen und  Schüler, Bewerbungen  zu  
schreiben. Seit einigen Jahren wird die-
ses Thema durch einen Bildungspartner 
vertieft. Hier simulieren Personalver-
antwortliche mit den Schülerinnen und  
Schülern Bewerbungsgespräche. 

BWP Mit welchen externen Partnern ar-
beiten Sie darüber hinaus zusammen? 
Labs Da gibt es verschiedene. Zentral  
ist natürlich die Agentur für Arbeit. Wir  
haben eine engagierte Berufsberaterin  
im Haus, die einen tollen Draht zu den  
Schülerinnen und Schülern hat. 
Des Weiteren war unsere Schule vor Jah-
ren bereits die erste Schule, die mit der  
Fachhochschule Dortmund das Talent- 
Scouting gestartet hat. Seitdem ist das  
TalentScouting ein wichtiger Bestandteil,  
um Schülerinnen und Schülern, denen  
Stolpersteine im Weg liegen, durch ge-
zielte Angebote unter die Arme zu greifen.  
Darüber hinaus haben wir sieben Betriebe als betriebliche   
Bildungspartner. Diese sind im Regelfall an Fächer angebun-
den und stehen uns aber vor allem in Praxisphasen (Praktika  
und Berufsfelderkundung) sowie bei der StuBo-Börse zur  
Seite. 

Im Interview erwähnte BO-Angebote 

Berufswahlfahrplan G9:   
https://schweizer-allee.de/wp-content/uploads/2021/10/ 
G9-Berufswahlfahrplan-als-Tabelle.pdf 

Struktur der Beruflichen Orientierung am Gymnasium an der  
Schweizer Allee:   
https://schweizer-allee.de/leben/berufliche-orientierung/ 
struktur-der-beruflichen-orientierung/ 

Ausbildungsbotschafter der IHK  zu Dortmund:   
www.ihk.de/dortmund/menue/bildung/ausbildung/azubi- 
marketing/lehrlingswerber-4353014  

Dortmunder Hochschultage:   
www.dortmunder-hochschultage.de  

Fachhochschule Dortmund – TalentScouting:   
www.fh-dortmund.de/talentscouting  

Langzeitstudie StepUp der  TU Berlin und der Uni Münster:  
www.uni-muenster.de/EW/forschung/kongresse_tagungen/ 
stepup/index.html  

BWP  Ist das TalentScouting eine Art Mentoring-Programm?  
Labs  Das TalentScouting ist ein Angebot der Dortmunder  
Hochschulen für die Dortmunder Schulen und unsere Schu-

www.uni-muenster.de/EW/forschung/kongresse_tagungen
www.fh-dortmund.de/talentscouting
www.dortmunder-hochschultage.de
www.ihk.de/dortmund/menue/bildung/ausbildung/azubi
https://schweizer-allee.de/leben/berufliche-orientierung
https://schweizer-allee.de/wp-content/uploads/2021/10
https://schweizer-allee.de/wp-content/uploads/2021/10/G9-Berufswahlfahrplan-als-Tabelle.pdf
https://schweizer-allee.de/leben/berufliche-orientierung/struktur-der-beruflichen-orientierung/
https://www.ihk.de/dortmund/menue/bildung/ausbildung/azubi-marketing/lehrlingswerber-4353014
http://www.dortmunder-hochschultage.de
https://www.fh-dortmund.de/talentscouting
https://www.uni-muenster.de/EW/forschung/kongresse_tagungen/stepup/index.html
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le arbeitet mit der FH zusammen. Der  Begrif ist vielleicht  
nicht ganz so trefend. Denn hier geht es nicht darum, die  
Besten zu fördern, sondern diejenigen, bei denen äuße-
re Umstände die schulische und berufiche Entwicklung  
beeinträchtigen. Das TalentScouting bietet individuell  
zugeschnitten zusätzliche Unterstützung. Dies kann ein  
Workshop sein, es kann sich aber auch um fnanzielle Un-
terstützung im Rahmen von Stipendien handeln. Und wich-
tig ist: Das Programm geht über die Schulzeit hinaus. Auch 
nach Verlassen der Schule verbleiben die Jugendlichen in  
diesem Netzwerk. 

Der Berufswahlfahrplan im Eingangsbereich des Gymnasiums an der 
Schweizer Allee in Dortmund. Foto [M]: Labs/Prostock-studio 

BWP Herr Labs, Sie haben eingangs erwähnt, dass zwei 
Drittel der Schülerinnen und Schüler, die Ihre Schule nach 
dem Abitur verlassen, sich für ein Studium entschließen. 
Warum entscheiden sich nur wenige für eine berufiche 
Ausbildung? Was müsste sich verändern? 

Labs Schülerinnen und Schüler gehen auf das Gymnasium, 
um die Allgemeine Hochschulreife zu erreichen und danach  
zu studieren. Doch aktuell wendet sich das Blatt etwas. Ich 
hatte zu Beginn unsere jährliche Abiturientenbefragung er-
wähnt, wonach zwei Drittel ein Studium anstreben. Aktuell 
zeigt sich, dass das Interesse an einer berufichen Ausbil-
dung steigt und zwar von über die Jahre hinweg stabilen  
fünf bis acht Prozent auf aktuell 15 Prozent. Wie sich das  
in Zukunft darstellt, wird sich zeigen. Wichtig wäre in dem 
Zusammenhang noch bessere Unterstützung zum Beispiel  
im Rahmen der Praxiselemente Sek II. Hier könnte ich  
mir noch mehr Support vorstellen, z.B. beim Angebot von  
Workshops, in denen die Schülerinnen und Schülern ver-
schiedene Berufe ausprobieren können. Vereinzelt bietet  
das schon die Handwerkskammer an. Ein sehr gut funktio-
nierendes Beispiel sind die Ausbildungsbotschafter der IHK 
zu Dortmund. Wünschenswert wäre auch eine zentrale An-
laufstelle für Betriebspraktikumsstellen und zwar regional 
zugeschnitten. 
Unabhängig von diesen möglichen Verbesserungen ist mir  
wichtig zu betonen: Letztlich soll jede Schülerin und jeder  
Schüler am Ende der schulischen Laufbahn für sich bewusst  
entscheiden können, ob ein Studium, eine betriebliche Aus-
bildung oder ein Gap Year die beste Lösung ist. Welche Ent-
scheidung dann auch immer gefällt wird – wichtig ist, dass 
sie bewusst getrofen wird. Das ist das, was wir erreichen  
wollen. 

»Aktuell zeigt sich, dass das Interesse an einer 
beruflichen Ausbildung steigt.« 

BWP Bekommen Sie Resonanz von ehemaligen Schülerin-
nen und Schülern? 
Labs  Im Rahmen der StuBo-Börse bekommen wir immer  
wieder mal Rückmeldungen von ehemaligen Schülerinnen 
und Schülern, die jetzt im Berufsleben stehen. Sie fragen an,  
ob sie nicht mal aus ihrem Beruf berichten können; d.h. sie 
stellen sich auf die andere Seite und können den jetzigen  
Schülerinnen und Schülern überzeugend klarmachen, wie 
wichtig es ist, sich mit der Studien- und Berufswahl ausein-
anderzusetzen und letztendlich den eigenen Weg und den 
Beruf zu fnden, der für einen selbst genau der richtige ist. 

BWP Das ist natürlich ein schönes Feedback für Sie und ein 
schöner Schlusssatz für dieses Interview. Herr Labs, ganz  
herzlichen Dank für die interessanten Einblicke, die Sie uns 
gegeben haben, und weiterhin viel Erfolg für Ihre engagier-
te Arbeit! 

(Interview: Christiane Jäger) 

Hören Sie dieses Interview  
als Podcast unter    
www.bwp-zeitschrift.de/  
p173769 

(Alle Links: Stand 19.04.2023) 

www.bwp-zeitschrift.de
https://www.bwp-zeitschrift.de/p173769
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Reflexion stärkt Wirksamkeit von Potenzialanalysen 

Ergebnisse der Interventionsstudie (ISPA) 

Carolin Kunert 
Wiss. Mitarbeiterin im BIBB 
kunert@bibb.de 

Jörn Sommer 
Dr., Bereichsleiter InterVal 
GmbH Berlin 
j.sommer@interval-berlin.de 

Die Potenzialanalyse ist seit 2010 eigenständiger  Bestandteil des Berufs-

orientierungsprogramms BOP des Bundesministeriums für Bildung und  

Forschung (BMBF). Im Lauf der  Zeit und infolge von länderspezifischen An-

passungen haben sich verschiedene Durchführungsvarianten der Potenzial-

analyse entwickelt. In einer  vom BMBF in Auftrag gegebenen Interventions-

studie zur Potenzialanalyse (ISPA) wurde die Wirksamkeit unterschiedlicher  

Ansätze untersucht. Hintergründe und zentrale Ergebnisse der Studie werden 

im Beitrag vorgestellt. 

Qualitätsstandards für Potenzial- 
analysen 

Konzepte, die im Rahmen des BOP ge-
fördert werden, müssen die Qualitäts-
standards des BMBF zur Durchführung  
von Potenzialanalysen erfüllen. Die  
Standards stammen aus dem Kontext  
der berufichen Integrationsförderung  
und wurden für das BOP leicht ange-
passt, d. h. auf eine Durchführung in der  
7. oder 8. Klasse an allgemeinbildenden  
Schulen. Von 2010 bis 2022 wurden  
die für die Potenzialanalyse des BOP  
geltenden Vorgaben nur geringfügig  
verändert.  Parallel  entstanden  zwischen  
2011 und 2017 im Rahmen von Verein-
barungen zwischen Bund und Ländern  
Durchführungsvarianten, die sich zwar  
an die Qualitätsstandards des BMBF an-
lehnen, aber in einigen Details davon  
abweichen. Abweichungen liegen u.  a. 
in der Verkürzung der Potenzialanalyse  
von ursprünglich zwei Tagen auf einen  
Tag, der Durchführung durch Lehrkräf-

te anstelle von Bildungsträgern oder der  
Ausweitung von computergestützten  
Testverfahren. Am weitesten entfernte  
sich Mecklenburg-Vorpommern vom  
primär handlungsorientierten, diag-
nostischen Ansatz1 der BOP-Potenzial-
analyse. Hier wurde ein jahrgangsüber-
greifendes Modell der Potenzialanalyse  
mit einem refexionsorientierten Ansatz  
entwickelt (vgl. Kalisch/Pilz/Prill  
in dieser Ausgabe). 

1 In handlungsorientierten Aufgaben bewäl-
tigen Schüler/-innen lebens- und arbeits-
weltbezogene Anforderungssituationen und 
werden dabei durch geschulte pädagogische 
Fachkräfte systematisch beobachtet. 

ISPA – Anlage und zentrale 
Ergebnisse 

Diese Entwicklungen haben das BMBF  
2018 dazu veranlasst, die Qualitätsstan-
dards des BOP zur Potenzialanalyse in  
der Interventionsstudie ISPA wissen-
schaftlich zu überprüfen (vgl. Info-

kasten). Die inhaltliche Konzeption  
der Studie basiert auf Erkenntnissen  
der Berufsorientierungsforschung, wo-
nach eine Potenzialanalyse in der frü-
hen Berufichen Orientierung vor allem  
auf eine Öfnung der Jugendlichen für  
das Thema und eine erste refektierende  
Auseinandersetzung mit den eigenen  
Fähigkeiten und Interessen zielen sollte.  
Untersucht wurden daher die Efekte  
auf drei Dimensionen zur Selbstrefe-
xion sowie fünf Dimensionen zur Mo-
tivation, sich mit Berufswahlfragen zu  
beschäftigen (vgl. Abb. 1). 

Nachhaltigkeit angestoßener Ent-
wicklungen sichern 

Alle Dimensionen der Selbstrefexion  
und Motivation, sich mit der Berufswahl  
auseinanderzusetzen, weisen unmit-
telbar nach der Intervention in allen  
vier Gruppen ein höheres Niveau auf.  
Da Dritteinfüsse durch die kurze Zeit-
spanne zwischen Vor- und Nachtest zu  
vernachlässigen sind, zeigt dieser Vor-
her-Nachher-Vergleich die allgemeine 
Wirksamkeit der Potenzialanalysen und  
Refexionsgespräche. Diese gemesse-
nen Efekte korrespondieren mit den  
Einschätzungen der Fachkräfte und der  
Schüler/-innen dazu, welche Wirkun-
gen die Refexionsgespräche hatten, z. B.  
einen neuen Blick auf sich oder eine  
Ermutigung, für die Berufsorientierung  
aktiv zu werden. Ein großer Teil dieser  
gesetzten Anstöße verliert sich jedoch 
in den nachfolgenden Wochen bis zur 
dritten Follow-up-Befragung (exem- 
plarisch für die Dimension Selbstwissen  
vgl. Abb. 2, S. 34). 
Dieses Ergebnis belegt, wie wichtig es 
ist, dass die angestoßenen Entwicklun-
gen im Nachgang aufgegrifen werden,  
um ihre Nachhaltigkeit zu sichern. 

urn:nbn:de:0035-bwp-23232-4 

mailto:j.sommer@interval-berlin.de
mailto:kunert@bibb.de
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Nachdenken als 
Aktivität; 
Aktivitäten als 
Impulse zum 
Nachdenken 

Selbstreflexion 
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Interventionsstudie zur Potenzialanalyse (ISPA) 

Mit einem Experimentaldesign wurden vier  verschiedene, eigens für die Studie zusam-
mengestellte Interventionen untereinander  verglichen: 

• primär handlungsorientierte (der im BOP ähnlichen) Potenzialanalyse, 

• primär computergestützte Potenzialanalyse, 

• primär reflexions- und biografieorientierte Potenzialanalyse und 

• einstündiges Reflexionsgespräch mit pädagogischen Fachkräften ohne Potenzial-
analyse. 

Eine fünfte Gruppe ohne Intervention bildete die Kontrollgruppe. 

An der  Studie nahmen 463 Schüler/-innen aus jeweils drei Schulen von zwei Schulfor-
men (Gymnasium und Mittelschule) und 28 pädagogische Fachkräfte eines Trägers teil. 

Gemessen wurden die Effekte auf acht  Zieldimensionen zu drei verschiedenen Zeitpunk-
ten: unmittelbar  vor und nach der Intervention sowie durchschnittlich vier  Wochen 
später. Wirkungen wurden mit Fragebögen aus drei Perspektiven erschlossen: Einschät-
zungen der Fachkräfte, Einschätzungen der  Schüler/-innen sowie Veränderungen von 
Skalen-Messwerten zwischen der ersten, zweiten und dritten Befragungswelle. 

Weitere Informationen in Sommer/Rennert (2020). 

Raum für Reflexion bieten 

Alle drei Potenzialanalysen wurden  
durch individuelle Refexionsgesprä-
che abgeschlossen. Als gelungen galt  
das Gespräch, wenn es 
• verfahrenstreu umgesetzt wurde, 
• kommunikativ erfolgreich war (z.  B.  

wenn Vertrauen aufgebaut werden 
konnte) und 

• bestimmte inhaltliche Ergebnisse  
umfasste (z.  B., dass über beruf-
liche Wünsche oder Stärken und  
deren Entwicklungsmöglichkeiten  
nachgedacht wurde). 

Abbildung 1 

Zieldimensionen der Berufswahl 

In Anlehnung an Sommer/Rennert (2020, S. 15) 

Das Gelingen des Gesprächs steht deut-
lich mit den angestrebten Efekten der 
Potenzialanalysen im Zusammenhang.  
Ob Schüler/-innen das Gefühl entwi-
ckeln, dass Berufsorientierung sie be-
trift, hängt stark davon ab, dass das  
Gespräch für sie bestimmte konkrete  
Ergebnisse hat. Wird das Gespräch kom-
munikativ erfolgreich geführt, erleich-
tert dies wiederum, im Gespräch solche  
Ergebnisse zu erreichen. Insgesamt be-

stätigt die Studie an verschiedenen Stel-
len, dass Refexionsprozesse im Kontext  
von Berufsorientierungsangeboten eine  
hohe Bedeutung haben. 
Überdies ergibt die Studie, wie wichtig  
es ist, dass die berufichen Interessen  
aufgegrifen werden und verdeutlicht 
wird, welche Rolle die thematisierten 

Fähigkeiten und Stärken im späteren  
Berufsleben spielen – auch wenn in den  
Potenzialanalysen noch keine Berufs-
wahlentscheidung gefällt werden soll. 
Je intensiver im Reflexionsgespräch  
über berufiche Wünsche nachgedacht  
wird, desto stärker entwickeln sich die  
Motivation zur Auseinandersetzung mit  
dem Thema sowie das Selbstwissen.2 

2 Die Korrelationskoeffizienten zwischen dem 
Nachdenken im Gespräch über Berufswün-
sche und der Entwicklung von Betroffenheit  
(0,13), Emotion (0,15), Selbstwirksamkeits-
erwartung (0,16), Handlungsintention (0,21) 
und Selbstwissen (0,18) sind signifikant. 

Unterschiedliche Effekte je nach 
Art der Potenzialanalyse 

Über die acht untersuchten Aspekte  
der Selbstreflexion und Motivation  
hinweg zeigt sich ein Muster: »Bei der 
handlungsorientierten Potenzialana-
lyse waren die intendierten Entwick-
lungen unterdurchschnittlich und bei 
dem längeren Refexionsgespräch ohne  
Potenzialanalyse in der Tendenz am  
stärksten« (Sommer/Rennert 2020,  
S. 40). Daraus ist zu schlussfolgern,  
dass die handlungsorientierte Poten-
zialanalyse in der untersuchten Form  
nicht die bestmögliche ist, um Motiva-
tion und Selbstrefexion zu fördern. In  
dem Zusammenhang ist zu erwähnen, 
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■ Vortest (t,): 
n = 310 
Mittelwert= 2,90 
Standardabweichung= 0,56 

1,5 2,5 3,5 

■ Nachtest (t,): 
n = 295 
Mittelwert= 3,32 
Standardabweichung= 0,48 

Abschlusstest (t,): 
n = 310 
Mittelwert= 3,07 
Standardabweichung= 0,58 

4 4,5 
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dass sich die handlungsorientierte Po-
tenzialanalyse nicht nur durch die Art 
der Aufgaben von den anderen Inter-
ventionsformen unterscheidet, sondern  
auch durch den geringeren Umfang der  
für die Wirksamkeit wichtigen Refe-
xionsphasen und berufichen Bezüge.  
Gleichwohl ist festzuhalten, dass sich  
die Selbstrefexion hier positiver als in  
der Kontrollgruppe entwickelte. Zudem  
konnten geschlechtsspezifsche Efek-
te festgestellt werden. Die handlungs- 
orientierte Potenzialanalyse zeigte bei  
Schülern eine deutlich stärkere Verän-
derung der untersuchten Dimensionen  
als bei Schülerinnen. 

Abbildung 2 

Entwicklung der Dimension Selbstwissen im Zeitverlauf bei Schülerinnen 
und Schülern 

Befragung Schülerinnen und Schüler 2019 

Quelle: Sommer/Rennert (2020) 

Neue Standards für Potenzial-
analysen 

Der Abschlussbericht der Interven-
tionsstudie wurde im Frühjahr 2020  
veröfentlicht. Die Ergebnisse wurden 
anschließend in einem Kreis von Ex-
pertinnen und Experten aus Politik  
und Praxis diskutiert und ausgewertet.  
Dieser Prozess mündete in die Formu-
lierung von Handlungsempfehlungen 

zur Gestaltung von Potenzialanalysen.  
Die zentrale Erkenntnis und politisch  
wichtige Botschaft der Interventions-
studie ist zunächst: Die Kombination  
aus Potenzialanalyse und Refexions-
gespräch trägt wirksam dazu bei, die  
berufswahlbezogene Selbstrefexion  
und Motivation zumindest kurzfristig 
anzuregen. Auch sind die Unterschiede  
zwischen den untersuchten Interven-
tionstypen nicht sehr groß. Sie weisen  
unterschiedliche Stärken und Schwä-
chen auf; ihre Wirkung wird zudem  
stark von individuellen Merkmalen  
der Schüler/-innen beeinfusst. Folg-
lich ist es fachlich vertretbar, dass Län-
der in der Ausgestaltung verschiedene  
Wege gehen – unter der Voraussetzung,  
dass Refexionsphasen, insbesondere  
1:1-Gespräche, einen hohen Stellen-
wert haben. 
Allerdings zeigen die Ergebnisse auch, 
dass es bei der BOP-Potenzialanalyse  

Optimierungsbedarf gibt, weil nicht alle  
Schülergruppen von handlungsorien-
tierten Aufgaben gleichermaßen pro-
ftieren. Vielmehr legen die Ergebnisse  
nahe, die Stärken der verschiedenen  
Interventionstypen miteinander zu  
kombinieren. Daher wurden die Qua-
litätsstandards des BMBF zur Durchfüh-
rung von Potenzialanalysen im Rahmen  
des BOP gründlich überarbeitet.3  

3  Vgl. www.berufsorientierungsprogramm.de/ 
bop/de/potenzialanalyse/qualitaetsstandards- 
2022/qualitaetsstandards-2022_node.html 

Die neuen Standards sind seit dem   
1. Januar 2023 in Kraft und erfordern 
eine weitreichende Anpassung der bis-
herigen Konzepte zur Potenzialanalyse  
im Rahmen des BOP. Die Stärkung der 
pädagogischen Zielrichtung erfordert 
ein deutliches Umdenken der umset-
zenden Fachkräfte. Künftig soll ein aus-
gewogener Aufgabenmix zum Einsatz 
kommen: Die handlungsorientierten  
Aufgaben wurden reduziert, biogra-
feorientierte Aufgaben aufgenommen  
und die Refexionsanteile zeitlich und 
qualitativ ausgeweitet. 
Der Transfer der Ergebnisse in die Praxis  
wurde auch an anderen Stellen bereits  
angestoßen, z.  B. durch 
• die Einbettung von Refexionsmo-

dulen im Potenzialanalyseverfahren  
Profl AC, 

• die Weiterentwicklung von »Mission  
ICH« in Mecklenburg-Vorpommern  
oder 

• die Implementierung des Modell-
vorhabens »Reflexionsgespräch«  
in Schleswig-Holstein. 

Welche weiteren Konsequenzen sich  
aus den Ergebnissen oder den neuen  
Qualitätsstandards z.  B. auch für lan-
desspezifsche Durchführungsvarianten  
der Potenzialanalyse ergeben, wird zu  
prüfen sein. 

 
s
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»Mission ICH« – Umsetzung eines ganzheitlichen 
Ansatzes zur Beruflichen Orientierung an Schulen in 
Mecklenburg-Vorpommern 
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Der Beitrag greift Erkenntnisse und Erfahrungen auf, die in einem Entwick-

lungs- und Umsetzungsvorhaben zur Professionalisierung Beruflicher Orien-

tierung an Schulen in Mecklenburg-Vorpommern seit 2016 gesammelt wer-

den.1 Hierfür  wurde ein jahrgangsübergreifendes pädagogisches Angebot für  

1  Seit  vielen Jahren verfolgen die Landesregierung und das Bildungsmi-
nisterium in Mecklenburg-Vorpommern das Anliegen, die Berufliche 
Orientierung an Schulen zu stärken. Das Zentrum für Lehrerbildung und 
Bildungsforschung sowie das Institut für Berufspädagogik der Universität  
Rostock sind beauftragt, diesen Prozess zu unterstützen. Weitere Infor-
mationen: www.mission-ich.uni-rostock.de/ (Stand: 19.4.2023) 

die schulische Berufliche Orientierung konzipiert – »Mission ICH«. Im Beitrag 

wird aufgezeigt, auf welchen Ebenen eine konsequente Implementation von 

»Mission ICH« Schulentwicklungsprozesse erfordert und an welche Grenzen  

die Akteure in diesem Prozess stoßen. Ein Ausblick auf weitere Handlungsbe-

darfe schließt den Beitrag ab. 

Schulen als wichtiger Akteur in der Beruflichen 
Orientierung 

Die Berufiche Orientierung (BO) ist ein lebenslanger Pro-
zess der Abstimmung zwischen individuellen Interessen  
und den Gegebenheiten der Arbeits- und Berufswelt. Butz  
beschreibt diesen Prozess auch als lebenslange Lernleistung,  
die »in erster Linie auf die Stärkung von Selbstkenntnis, Ei-
genverantwortung und Entscheidungsfähigkeit« abzielt  
(Butz 2008  a, S. 4). Dies führt zu einem ganzheitlichen  
Verständnis von schulischer Berufsorientierung, das die  
Stärkung der Persönlichkeit und Handlungsfähigkeit der  
Jugendlichen in den Vordergrund rückt und arbeitsmarkt- 
bzw. berufskundliches Wissen als einen wichtigen, jedoch  
nicht alleinigen Bestandteil ansieht (vgl. Famulla 2008,   
S. 40). In der Fach-Community ist unstrittig, dass der Insti-
tution Schule bei der Berufichen Orientierung eine wichti-
ge Rolle zukommt (vgl.  Dreer 2013;  Butz 2008  b). In einer  
Jugendbefragung der Bertelsmann-Stiftung geben über die 
Hälfte der Jugendlichen Lehrkräfte als eine wichtige Un-
terstützung im Berufswahlprozess an (vgl. Barlovic  u. a.  
2022, S. 6). 
Berufiche Orientierung, die in einem umfassenden Sinn  
auf die  Entwicklung  von  Berufswahlkompetenz abzielt  
(vgl. Kaak u. a. 2013), muss als Aufgabe der gesamten  
Schule betrachtet und in einer entsprechenden Kontinuität 
in der schulischen Kultur verankert sein (vgl. Butz  2008 b;  

Deeken 2008). Diesen sowie weiteren zentralen Erkennt-
nissen der Berufswahl- und Berufsorientierungsforschung  
wurde bei der Konzeption von »Mission ICH« Rechnung  
getragen.2  

2 Eingeflossen sind u.a. die Erkenntnisse der Laufbahntheorie (vgl. u.a. 
Savickas 2012), der  Schulmodellversuchsforschung (vgl. u.a. Famulla  
u.a. 2008), der Lehrkräfte-Professionalisierung (vgl. u.a. Dreer 2013), 
der  Jugendforschung (vgl. u.a. Havighurst 1948) sowie Ergebnisse der  
Evaluationsstudien des Berufsorientierungsprogramms (BOP) (vgl. 
Sommer/Rennert 2020). Für eine ausführlichere Darstellung wird auf  
Kalisch/Kley/Prill (2019) verwiesen. 

Berufliche Orientierung mit »Mission ICH« 

»Mission ICH« ist ein jahrgangsübergreifendes pädagogi-
sches Angebot für die schulische Berufiche Orientierung  
in der Sekundarstufe I (Klasse 7, 8 und 9). Der »Mission  
ICH«-Ansatz berücksichtigt u.  a. fünf Aspekte, die im Rah-
men des Modellvorhabens »Schule-Wirtschaft-Arbeitsle-
ben« mit Blick auf Anforderungen an eine ganzheitliche  
Berufsorientierung als besonders bedeutsam herausgear-
beitet wurden (vgl. Butz 2008  b, S. 61  f.): 
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1. Berufliche Orientierung nimmt  die Jugendlichen in der  
Rolle des aktiven Subjekts wahr: Im Rahmen von »Mission 
ICH« begeben sich die Schüler/-innen auf eine dreijährige  
»Entdeckungsreise« in das »Universum ICH«. Dabei entde-
cken und refektieren sie eigene Interessen, Fähigkeiten  
und (Berufs-)Wünsche. Sie erleben sich als Gestalter/-in-
nen ihres Berufswahlprozesses und lernen, Verantwortung 
für diesen Prozess zu übernehmen. Lehrkräfte sowie andere  
Berufsorientierungsakteure begleiten die Jugendlichen –   
sie setzen Impulse, geben Anregungen und unterstützen  
den Lern- und Entwicklungsprozess. 
Jede Jahrgangsstufe steht unter einem spezifschen Motto: 
• In Klasse 7 – »Potenziale entdecken: Mein Heimatpla-

net« – lernen die Schüler/-innen vor allem die eigenen  
Potenziale und Interessen kennen. Sie formulieren eige-
ne Vorstellungen für ihr späteres Leben und assoziieren 
erste Berufsfelder. 

• In Klasse 8 – »Stärken ausbauen: Meine Galaxie der Be-
rufe« – vertiefen die Schüler/-innen ihr Wissen über ver-
schiedene Berufsfelder. Sie setzen sich diferenzierter  
mit den eigenen Fähigkeiten und Interessen auseinander 
und gleichen mögliche berufiche Anforderungen und  
Realisierungsmöglichkeiten damit ab. Die Schüler/-in-
nen trefen eine bewusste Praktikumswahl. 

• In Klasse 9 – »Pläne schmieden: Mein Planet der Zukunft«  
– werden sich die Schüler/-innen ihrer Lebenspläne und 
berufichen Ziele bewusst und kommen in die Lage, ge-
eignete Schritte zu machen. 

Für jede Jahrgangsstufe stehen rund 30 Aufgaben zur Ver-
fügung. Die Durchführung erfolgt im Rahmen von »Mission 
ICH«-Projekttagen, Fachunterricht, Klassenleitungsstun-
den, aber auch in Vertretungsstunden oder bei Exkursionen  
sowie Klassenfahrten. 

2. Berufliche Orientierung ist  stärkenorientiert: Der »Mis-
sion ICH«-Ansatz stellt den Aufbau von Selbstwissen und  
Selbstrefexionsfähigkeit in den Mittelpunkt. Wenn die  
Schüler/-innen ihre eigenen Stärken und Interessen ken-
nen, fällt es ihnen leichter, bewusste Entscheidungen be-
züglich ihrer berufichen Laufbahn zu trefen (vgl. Fuchs-
Brüninghoff 2010, S. 128). 

3. Berufliche Orientierung wird in das gesamte Unter-
richtsgeschehen integriert: »Mission ICH« ist so kon-
zipiert, dass die Aufgaben in den regulären Schul- und  
Unterrichtsalltag integriert werden können. In den Auf-
gabenbeschreibungen werden den Lehrkräften explizite  
Hinweise zur Umsetzung gegeben sowie Bezüge zu den  
Rahmenplänen nahezu aller Unterrichtsfächer hergestellt.  
Berufsorientierung soll weder von Lehrkräften noch von  
Schülerinnen und Schülern als zusätzlicher, sondern viel-
mehr als selbstverständlicher Bestandteil der schulischen  
Arbeit wahrgenommen werden. 

4. Berufliche Orientierung bezieht  schulexterne Wis-
sensbestände und Lernortwechsel ein:  »Mission ICH« ist 
als zentrale Säule schulinterner Berufsorientierungsarbeit  
konzipiert. Die Erkenntnisse, die die Schüler/-innen im  
Rahmen ihrer »Reise« erwerben, dienen als eine wesentli-
che Grundlage für die Teilnahme an weiteren, v.  a. schul- 
externen Berufsorientierungsmaßnahmen (Betriebsprakti-
ka und -besichtigungen, Messe- und BIZ-Besuche usw.). Die  
Jugendlichen gehen dann refektierter, zielorientierter und 
vorbereitet in diese Angebote. 

5. Das schulspezifische Berufsorientierungskonzept  wird 
stetig reflektiert  und verbessert: Die erfolgreiche und v.  a. 
nachhaltige Implementierung der »Mission ICH«-Arbeit in  
die Sekundarstufe I stellt eine Schulentwicklungsaufgabe  
dar, da das Konzept in die Schul- und Unterrichtsorganisa-
tion über drei Jahrgangsstufen auf verschiedenen Ebenen  
und Bereichen eingreift und von vielen Lehrkräften mitge-
tragen und umgesetzt werden sollte. Je größer die Schule  
(Stichwort: Mehrzügigkeit) und je höher die Anzahl der  
betrofenen Personen, umso umfangreicher und komple-
xer wird das Vorhaben, dieses Konzept in den Schulalltag  
zu integrieren. 
Zudem gilt es, Schnittstellen zu anderen Berufsorientie-
rungsmaßnahmen zu identifzieren und sinnvolle Reihen-
folgen der einzelnen schulinternen bzw. -externen Maß-
nahmen festzulegen. Konkret bedeutet dies auch, dass  
Zeitpunkte und Verantwortlichkeiten für die einzelnen  
»Mission ICH«-Tage und -Elemente festgelegt werden. 

»Mission ICH« als Schulentwicklungsaufgabe: Auf-
gaben und Herausforderungen in der Praxis 

In der Verwaltungsvorschrift zur Berufichen Orientierung  
wird den Schulen in Mecklenburg-Vorpommern die Arbeit  
mit »Mission ICH« empfohlen. Schulen, die »Mission ICH«  
in ihre Berufsorientierungsarbeit aufnehmen möchten,  
werden bei der Implementierung durch das Ministerium  
für Bildung und Kindertagesförderung sowie durch ein  
Projektteam der Universität Rostock mit einer Reihe von  
Informations-, Weiterbildungs- und Beratungsformaten  
unterstützt.  
Weiterbildungen stellen derzeit die umfangreichste Maß-
nahme dar, die die Lehrkräfte parallel zur Etablierung von 
»Mission ICH« an ihrer Schule in Anspruch nehmen können. 
Von insgesamt fünf durch die Universität Rostock angebo-
tenen Weiterbildungsmodulen (vgl. Abb.) fokussieren drei 
Module das konkrete Unterrichtshandeln (Module 2, 3 und 
4): In jedem dieser Module wird jeweils der Aufgabenpool 
für eine Jahrgangsstufe thematisiert. Die beiden anderen  
Module fokussieren stärker das pädagogische Konzept von 
»Mission ICH«, schulorganisatorische Rahmenbedingun-
gen und den Einbezug weiterer Partner/-innen (Modul 1)  
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sowie die Implementierung von »Mission ICH« als Aufgabe 
der gesamten Schule (Modul 5). 
Bei der Konzeption der Informations-, Weiterbildungs- und 
Beratungsangebote wurde berücksichtigt, dass Schulent-
wicklungsprozesse grundsätzlich auf drei verschiedenen  
Ebenen ansetzen: auf Unterrichts-, Organisations- und  
Personalebene (vgl. Dreer  2013, S. 65 f.; Rolff  2016,   
S. 15  f.). Diese Ebenen lassen sich nicht immer trennscharf 
unterscheiden. Die Mehrdimensionalität sensibilisiert je-
doch dafür, dass sich neue Konzepte zwar – zumindest aus 
bildungspolitischer und schuladministrativer Sicht – ver-
ordnen lassen, dass eine Ver- bzw. Anordnung allein jedoch 
nicht zur erfolgreichen Umsetzung führt. Vielmehr sind Ge-
lingensbedingungen für schulische Innovationen auf diesen  
drei Ebenen zu schafen. Schulentwicklung muss an jeder  
Einzelschule – unter Einbezug des jeweiligen Kollegiums –  
erfolgen. 
Bezogen auf die drei Ebenen werden im Folgenden zentrale 
Aufgaben und Herausforderungen skizziert, die sich in der 
projektbezogenen Weiterbildungs- und Beratungspraxis  
zeigen. Die Erkenntnisse wurden in Gesprächen mit Schul-
leitungen und Lehrkräften vor, in und nach Veranstaltungen  
gewonnen. 

Abbildung 

Struktur und Module der  Weiterbildungsreihe 

Aufgaben und Herausforderungen auf 
der Unterrichtsebene 

Für die Implementierung von »Mission ICH« wurde die Un-
terrichtsebene als Ausgangspunkt gewählt. Somit wird eine  
Vorgehensweise verfolgt, die von Vertreterinnen und Ver-
tretern der Lehrkräfteprofessionalisierung und Lehrkräfte-
fortbildung präferiert wird (vgl. u.  a. Klippert 1997). Dem-
nach sind Lehrkräfte vor allem an der Weiterentwicklung  
ihres Unterrichts interessiert und können demzufolge über 
diesen Ansatz eher gewonnen werden. 
Eine Herausforderung auf dieser Ebene liegt darin, dass  
etliche »Mission ICH«-Aufgaben aus dem Coaching bzw.  
der erlebnispädagogischen oder Biografe-Arbeit stammen 
und für einige Lehrkräfte neu sind. Sie kennen diese Art des 
Arbeitens weder aus persönlichen Erfahrungen noch aus  
anderen Weiterbildungs-Settings. Hier werden  Widerstän-
de spürbar, die nicht immer ausreichend besprochen oder  
aufgelöst werden können, sodass fraglich bleibt, ob diese  
Lehrkräfte diese Art des Arbeitens in ihren Arbeitsalltag in-
tegrieren werden. Insofern spielt ihre persönliche Haltung 
und Persönlichkeitsentwicklung (hier und ebenso auf der  
Personalebene) eine wichtige Rolle. 
Eine weitere nach wie vor ungelöste Herausforderung liegt 
für Lehrkräfte darin, dass sie sich auf der Ebene des Un-
terrichts im Spannungsfeld zwischen der Vermittlung von  
Fachwissen (u.  a. zur Prüfungsvorbereitung) einerseits und 
der Begleitung der Schüler/-innen bei ihrer Lebenswege-
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planung andererseits befnden und eine Kombination nicht 
immer möglich erscheint. 

Aufgaben und Herausforderungen 
auf der Organisationsebene 

Auf dieser Ebene besteht eine zentrale Aufgabe darin, dass 
vorhandene Schulprogramme, (Berufsorientierungs-)Kon-
zepte und (Fach-)Jahrespläne gesichtet und überarbeitet  
werden müssen. Hierfür sind i.  d.  R. Absprachen zwischen  
verschiedenen Akteuren notwendig (z.  B. Schulleitungen,  
BO-Team, Fachbereichs-/Jahrgangsstufenkoordinator/-in),  
wobei die Verankerung von Beruficher Orientierung mit  
»Mission ICH« nur eine Aufgabe von vielen ist, die von  
den Schulen derzeit zu bewerkstelligen sind. Für derartige 
konzeptionelle Arbeiten sowie für Team- und Netzwerkar-
beiten fehlt häufg die Zeit, denn die schuladministrativen 
Rahmenbedingungen und Vorgaben lassen hierfür kaum  
Spielräume. 
Inzwischen gibt es an allen Schulen in Mecklenburg-Vor-
pommern sogenannte »BO-Koordinatorinnen und -Koordi-
natoren«, die im Idealfall auch Mitglied der (erweiterten)  
Schulleitung sind und somit schulische Veränderungspro-
zesse initiieren und begleiten können. Für die Implementie-
rung wie auch für die dauerhafte Praxis der jahrgangs- und 
klassenübergreifenden Koordination und Umsetzung der  
»Mission ICH«-Arbeit werden jedoch weitere Verantwortli-
che (s.  o. und auch Klassenleitungen) benötigt. Die Verant-
wortlichen müssen von der Schulleitung benannt und von  
dieser auch unterstützt werden. Dies erfolgt häufg nicht,  
sodass das Projektteam der Universität Rostock erwägt,  
demnächst weitere Informations- und Beratungsveranstal-
tungen für Schulleitungen aufzusetzen. 
Weiterbildungsinhalte, die sich explizit mit der schulinter-
nen Implementierung von »Mission ICH« befassen, werden 
durch die Bearbeitung von Haus- bzw. Transferaufgaben  
individualisiert und vertieft. Bei der Sichtung dieser Auf-
gaben zeigt sich, dass sie von einigen Lehrkräften aus un-
terschiedlichen Gründen nicht oder nur anteilig bearbeitet 
werden (z.  B. keine/zu wenig Gelegenheit der Rücksprache 
mit der Schulleitung, keine klare Zeitschiene zur Planung/ 
Umsetzung, erschwerte Kommunikation in Fachgruppen  
hinein, generelle Planungsunsicherheiten und schulorga-
nisatorische Hürden wie beispielsweise Personalmangel). 

Aufgaben und Herausforderungen 
auf der Personalebene 

Die Personalentwicklung ist an Schulen eng mit der Unter-
richts- und Organisationsebene gekoppelt. Da viele Schulen  
mehrzügig geführt werden und »Mission ICH« auf ein fä-
cher- und jahrgangsübergreifendes Arbeiten in der Sekun-
darstufe I abzielt, besteht eine Herausforderung darin, sehr 

viele Lehrkräfte einer Schule in die »Mission ICH«-Arbeit  
einzubeziehen und weiterzubilden. Hier stellen sich meh-
rere Herausforderungen: Aus schulorganisatorischer Sicht 
erweist es sich als schwierig, viele Lehrkräfte (parallel oder 
nacheinander) in das Weiterbildungsprogramm zu entsen-
den, weil sie dann für die Unterrichtsabdeckung oder an-
dere schulische Aufgaben fehlen. Zudem sind auch die Res-
sourcen des Weiterbildungsteams der Universität Rostock  
begrenzt. Die ursprünglich angestrebte Kombination von  
externer und später darauf aufbauender interner Weiter-
bildung gelingt bislang nur an wenigen Schulen. 
Lehrkräftekooperation wird oft als eine Gelingensbedin-
gung für Schulentwicklungsprozesse angesehen (vgl. Holt- 
appels 2020, S. 11). Durch Weiterbildungen und Bera-
tungen wird versucht, Rahmenbedingungen zu schafen,  
die Kooperationen erleichtern. Dennoch muss konstatiert  
werden, dass Lehrkräftekooperationen sich – sowohl schul- 
intern als auch schulübergreifend – ofenbar nicht immer  
realisieren lassen und dass hierfür vor allem schuladminis-
trative und schulorganisatorische Hürden verantwortlich  
sind. Aufallend ist jedoch, dass es Schulen in freier Träger-
schaft wesentlich häufger gelingt, mehrere Lehrkräfte in  
die Weiterbildungen zu entsenden und vor Ort Rahmenbe-
dingungen für kooperatives Arbeiten (auch in multiprofes-
sionellen Teams) zu schafen. 

Ausblick: Handlungsbedarfe für Mecklenburg-
Vorpommern 

Handlungsbedarfe kristallisieren sich u.  a. aus dem Aus-
tausch mit Lehrkräften im Rahmen der »Mission ICH«-Wei-
terbildungen heraus: 
• Die Ziele der schulischen Berufsorientierung – u.  a. Stär-

kung der Selbstkenntnis und Entscheidungsfähigkeit  
– lassen sich mit den sogenannten überfachlichen Kom-
petenzen, die in den Präambeln der einzelnen Rahmen-
pläne der Fächer aufgeführt werden, gut verknüpfen. Da  
jedoch in den Ausführungen zu den geforderten Fachin-
halten und fachlichen Kompetenzen konkrete Informa- 
tionen fehlen, wie das jeweilige Fach zur Lebensplanung  
und Berufichen Orientierung beitragen kann, werden  
im Fachunterricht nur selten entsprechende Bezüge her-
gestellt. Erforderlich sind demzufolge weiterführende  
Empfehlungen zur curricularen und unterrichtlichen Veran-
kerung Beruficher Orientierung in den einzelnen Fächern. 

• Unterstützung bei der Implementierung: Dringend ge-
wünscht und erforderlich erscheint der Auf- und Ausbau 
weiterer Unterstützungs- und Beratungsangebote, um  
sowohl Schulleitungen als auch Lehrkräfte in ihrer Arbeit  
zu unterstützen und langfristige Schulentwicklung zu er-
möglichen. Eine Möglichkeit wäre die enge Begleitung  
von Schulen in diesen Veränderungsprozessen durch  
Schulentwicklungsberater/-innen. 
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• Zudem ist es wichtig, auch über die Grenzen der Einzel-
schule hinaus Strukturen für eine Zusammenarbeit der  
verschiedenen Berufsorientierungsakteure zu schafen.  
Die Erfahrung zeigt, dass Schulen der Überblick über die 
verschiedenen Formen der Berufsorientierungsangebote  
und deren Nutzen fehlt. 

• Die Erkenntnis, dass sowohl Schulleitungen als auch  
Lehrkräfte den kollegialen und schulübergreifenden Aus-
tausch zwar sehr schätzen, für diesen jedoch häufg kei-
ne Zeit fnden, ist besorgniserregend, weil Innovationen 
und Veränderungen von diesem Austausch leben. Hier  
sind Schulaufsicht und Schuladministration gefragt, ent-
sprechende Rahmenbedingungen zu schafen. Angesichts 
der prekären Personalsituation an Schulen kann jedoch 
bezweifelt werden, ob dies erfolgen wird. 

Ähnliche Handlungsbedarfe haben Famulla u.  a. bereits  
2008 herausgearbeitet. Dies zeigt, dass die Etablierung  
eines ganzheitlichen Verständnisses von schulischer Be-
rufsorientierung ein fortwährender und auch im Jahr 2023 
immer noch aktueller Prozess ist. Deutlich wird anhand der 
Ausführungen für Mecklenburg-Vorpommern, dass von den  
Akteuren vor Ort viel Engagement abverlangt wird und dass  
es in Zukunft einer verstärkten professionellen Begleitung  
bedarf. s
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Vor  der  konkreten Berufswahl entsteht bei vielen Jugendlichen erstmals das 

Gefühl, für das eigene Leben verantwortlich zu sein. Der Beitrag schlägt das 

Konzept der erwerbsbiografischen Selbstverantwortung als eine der konkre-

ten Berufswahl vorgängige Orientierungsleistung vor, um diese Herausfor-

derung theoretisch zu fassen. Es werden Kriterien pädagogischen Handelns 

zur Entwicklung erwerbsbiografischer Selbstverantwortung formuliert und es 

wird beispielhaft gezeigt, wie digitale Angebote im Sinne einer tragfähigen 

pädagogischen Beziehung im Übergang genutzt werden können. 

Pädagogische Begleitung von Übergängen 
zwischen Ziel und Prozess 

Die Lebensphase Jugend ist geprägt von (Neu-)Orientie-
rung und Suchbewegungen. Herausforderungen dieser  
Lebensphase werden im Kinder- und Jugendbericht be-
schrieben: »Für alle Jugendlichen geht es darum, eine Allge-
meinbildung sowie eine soziale und berufiche Handlungs-
fähigkeit zu erlangen (Qualifzierung), aber gleichermaßen  
um die Übernahme von Verantwortung für sich selbst (Ver-
selbstständigung) und um das Finden einer Balance zwi-
schen individueller Freiheit und gesellschaftlichen Erwar-
tungen (Selbstpositionierung)« (BMFSJ 2020, S. 10). 
Um aus dieser Anforderungslage Perspektiven pädago-
gischen Handelns abzuleiten, muss die Vielschichtigkeit  
und Prozesshaftigkeit des Übergangs berücksichtigt wer-
den. Lorenzen/Schmidt (2015, S. 302) sprechen in dem 
Zusammenhang vom »Übergangsraum«. Zu diesem Über-
gangsraum gehören diverse Spannungen, die Jugendliche  
aushalten und bearbeiten müssen. Im Beitrag schlagen wir 
hierzu die begrifiche Klammer der erwerbsbiografschen  
Selbstverantwortung vor und stellen einen Zusammenhang  
zwischen den genannten Herausforderungen des Über-
gangsraums und etablierten theoretischen Konzepten her.  
Aus diesem theoretischen Rahmen werden Leitlinien pä-
dagogischen Handelns im Übergangsraum abgeleitet und  
Möglichkeiten einer digital gestützten Beziehungsarbeit  
erläutert. 

Erwerbsbiografische Selbstverantwortung als 
konzeptioneller Rahmen 

Erwerbsbiograf sche Selbstverantwortung verstehen wir als  
begrifiche Klammer für jene Orientierungen Jugendlicher, 
die einer konkreten Berufswahl vorgelagert sind. Erst wenn 
Jugendliche ein Gefühl von Zuständigkeit und Handhabbar-
keit ihrer Lebensentscheidungen entwickeln, können sie  
sich konkreten Bildungs- oder Berufsentscheidungen aktiv 
und emanzipiert zuwenden. Diese Gleichzeitigkeit von Zu-
ständigkeit und Handhabbarkeit wird im Folgenden anhand  
der theoretischen Bezugspunkte Selbstbestimmung, Aner-
kennung und refexive Handlungsfähigkeit erläutert. 

Selbstbestimmung: Wie selbstbestimmt wir uns bei unse-
ren täglichen Anpassungen an die Erfordernisse von Schule, 
Studium oder Arbeit fühlen, hängt vom Erleben von Auto-
nomie im Handeln, von sozialer Eingebundenheit und vom 
individuellen Kompetenzerleben ab (vgl. Deci/Ryan 1993, 
S. 229 f.). Der »heimliche Lehrplan« (Jackson 1975, S. 29)  
der Schule sieht vor, dass Kinder ihr Handeln sukzessive auf 
Ziele richten und ihre intrinsischen Bedürfnisse nach Spiel 
und Spontaneität regulieren – d.  h. das Erleben von Fremd-
bestimmtheit prägt die Bildungsbiografen Jugendlicher  
früh. Die Erkenntnis, am Übergang in das Erwerbsleben  
plötzlich selbst verantwortlich zu sein, nachdem die Schul- 
laufbahn insgesamt als fremdbestimmt erlebt wurde, stellt 
für viele Jugendliche einen Bruch dar (vgl. Weiß 2018; 
2020). Insofern setzt eine Berufswahl die bisweilen krisen-
hafte  Ref exion  gangbarer  und  unmöglicher  Anpassungen  
des eigenen Selbst an die Erfordernisse der Erwerbssphäre 
voraus und ist auch als Coping-Prozess zu verstehen (vgl.  
Makarovka/Herzog 2020). 

urn:nbn:de:0035-bwp-23240-9 
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Anerkennung:  Kinder und Jugendliche lernen früh, dass sie  
einen Beruf nur unter bestimmten Bedingungen ergreifen  
können und die soziale Positionierung über den Beruf von 
Sequenzen aufeinander aufbauender Leistungen (Klassen-
arbeiten, Schulabschlüsse, Aufbau spezifscher Fähigkei-
ten) abhängt. Die soziale Position wird durch Leistung ver-
geben, so die vorherrschende meritokratische Vorstellung,  
wobei auch der familiale Erfahrungsraum als Determinan-
te beruficher Orientierung wirksam ist (vgl. Brändle/ 
Grundmiann 2013, S. 66). Entsprechend erleben Kinder  
und Jugendliche gesellschaftliche Anerkennungsräume als 
entweder ofen und begehbar oder verstellt und unwägbar 
(vgl. Weiß 2018). Neben dieser leistungsbasierten Aner-
kennung als soziale Wertschätzung im Sinne Honneths  
(2012) ist Anerkennung auch als subjektivierende Dyna-
mik zu verstehen (vgl. Ricken 2013). In sozialen Räumen 
werden Individuen zu Subjekten, weil sie durch Anerken-
nung eine Bestätigung ihrer Subjektivität erfahren; als leis-
tungsfähige Schülerin, als »Zappelphilipp«, als »die Brave«. 
Menschen können ihre Freiheit nur in dem Maße nutzen,  
in dem sie durch andere darin anerkannt werden. Die Re-
fexion von Anerkennungsbeziehungen bedeutet, dass wir  
uns selbst sowohl in unserer Leistungsfähigkeit als auch in 
unserer Subjekt-Werdung refektieren. 

Reflexive Handlungsfähigkeit: Der Begrif der refexiven  
Handlungsfähigkeit stellt eine Erweiterung des Konzepts  
der berufichen Handlungskompetenz als »Handlungsver-
mögen dar, das sich prinzipiell aus den sich wechselseitig  
bedingenden Faktoren einer umfassenden berufichen  
Handlungskompetenz, Arbeits- und Lernbedingungen  
und individuellen Dispositionen zusammensetzt« (Kom-
Netz 2006, S. 136). Jugendliche im Übergang müssen  
– wie nahezu alle Erwerbstätigen – Anforderungen der Er-
werbssphäre kritisch hinterfragen und sich dabei eigener  
Entscheidungskriterien bewusst werden, also strukturelle  
Bedingungen der Außenwelt und Bedingungen des eigenen  
Selbst wahrnehmen und refektieren (vgl. Dehnbostel/ 
Elsholz/Gillen 2007, S. 18). 

Erwerbsbiografische Selbstverantwortung als 
Gegenstand pädagogischer Beziehungsarbeit 

Die Begleitung von Übergängen soll die vielfältigen Ein-
fussgrößen beruficher Entwicklung refektierbar machen 
und Jugendliche für Gelegenheiten einer selbstbestimmten 
Erwerbsbiografe sensibilisieren. Jugendliche werden dabei  
bestenfalls ermutigt, begünstigende Faktoren eigener Wün-
sche herbeizuführen und sich ggf. Unterstützung zu suchen.  
In diesem Verständnis folgt die pädagogische Begleitung  
einem sozialpädagogischen Methodenverständnis der Sen-
sibilität für Gelegenheiten und Erfahrungsräume, die sich  
bieten oder nicht (vgl. Galuske 2013, S. 68  f.). 

Die hier skizzierte erwerbsbiografsche Selbstverantwor-
tung wird begünstigt, indem der Refexion von Selbstbe-
stimmtheit, Anerkennungsbeziehungen und Handlungs-
fähigkeit ein kommunikativer Raum gegeben wird. Die  
Kommunikation in diesem Raum zeichnet sich durch eine  
Reihe an Qualitäten aus, die sich aus dem theoretischen  
Rahmen erwerbsbiografscher Selbstverantwortung erge-
ben: 
• Sie pfegt einen ofenen Umgang mit Anforderungen der 

Erwerbsarbeit, auch als Bedrohung des (jugendlichen)  
Status Quo. Diese Ofenheit ermöglicht es Jugendli-
chen, selbstbestimmte Überlegungen darüber anzustel-
len, welche Veränderungen für sie auf dem Weg von der 
Schule in Ausbildung und Erwerbsarbeit gangbar sind  
und welche Vorstellungen innere Widerstände auslösen. 

• Sie verschweigt nicht, dass in einer leistungsbezogenen 
Gesellschaft verallgemeinerbare Erfolgskriterien und  
deren Anerkennung den bildungs- und erwerbsbiogra-
fschen Werdegang mitbestimmen. Nicht die Formulie-
rung »Du kannst alles werden, wenn du es nur willst!«,  
sondern die Frage »Unter welchen Bedingungen kannst 
du welche Anpassungsleistungen an institutionelle (Er-
folgs-)Bedingungen erbringen?« steht für eine anerken-
nungssensible Aushandlung zwischen individuellen Zie-
len und erlebten Handlungsspielräumen. 

• Sie thematisiert, welche Bedeutung Menschen im per-
sönlichen Umfeld in welcher Form für die individuellen 
Übergangsentscheidungen haben. Diese Entscheidungen  
werden dann tragfähig, wenn sie durch die bedeutsamen  
Bezugspersonen Jugendlicher – vor allem Eltern, Ver-
wandte und Peers – mitgetragen, also anerkannt werden. 

• Sie lenkt den Blick auf bereits vorhandene Ressourcen,  
die Jugendliche in den Übergangsprozess einbringen.  
Hierzu gehören materielle Ressourcen, soziale Ressour-
cen wie z.  B. Unterstützung und Beistand, aber auch per-
sonale Ressourcen wie individuelle Eigenschaften. 

• Sie betont die Legitimität individueller Werte für die Ent-
wicklung eines positiven Zukunftsszenarios und verzich-
tet auf Bewertungen individueller Situationsdeutungen, 
macht aber alternative Deutungsangebote. Sie stellt eher 
interessierte Fragen, als Ratschläge zu geben. 

Diese sicherlich ergänzungswürdige Aufstellung zeigt,  
dass das Zusammenspiel der unterschiedlichen Refexio-
nen im Übergangsprozess so komplex ist, dass es – jeden-
falls gegenwärtig – nicht an Algorithmen oder künstliche  
Intelligenzen delegiert werden kann, ein passendes Bil-
dungs- oder Berufsziel auszugeben. Vielmehr ermöglicht  
ein ergebnisofenes »Sprechen über« im bewertungsfreien  
Raum die Bewusstwerdung subjektiver Orientierungen und  
Beweggründe des Handelns. Dieses »Sprechen über« kann 
aber sehr wohl durch digitale Begleitangebote unterstützt  
werden. 
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BLICK IN DIE ZUKUNFT - WAS IST DIR WICHTIG? 

• Wünsche und Bedürfnisse für die berufsbezogene Zukunft 
erkennen und als legitim erfahren. 

• Es wird eine Rangfolge an Erwartungen und Wünschen für 
die Zukunft erstellt und im weiteren Verlauf besprochen. 

LICHT INS DUNKEL - WIE SEHEN MICH DIE ANDEREN? 

• Individuelle Eigenschaften reflektieren. 

• Im Wechselspiel von Selbst- und Fremdeinschätzung 
wird die eigene Persönlichkeit reflektiert. 

DEINE RESSOURCEN - WORAUF DU DICH VERLASSEN KANNST! 

• Vorhandene Ressourcen sichtbar machen. 

• Die Reflexion individueller Ressourcen erleichtert die 
ersten Schritte der Berufsorientierung. 

SCHRITT FÜR SCHRITT - MACH DICH AUF DEN WEG! 

• Den Übergang von der Schule ins Erwerbsleben in kleine 
Schritte unterteilen. 

• Die Unterteilung in einzelne Schritte vermittelt ein Gefühl 
der Machbarkeit. 
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Abbildung 

Digital gestützte Reflexionsprozesse: Vier Module als kleine Helfer 

Digitale Anwendungen zur Reflexion erwerbs-
 biografischer Selbstverantwortung 

Entscheidend für den Austausch über erwerbsbiografsche 
Entwicklungsperspektiven ist das situative Gespür von Pä- 
dagoginnen und Pädagogen, welche Themen Jugendliche  
im Übergangsraum wann beschäftigen und welche Mög-
lichkeitsfenster für welche Entwicklungen sich wann öfnen.  
Dass dieser Prozess durch digitale Anwendungen fankiert  
werden kann, ist die Ausgangslage eines BMBF-geförderten 
Projekts (vgl. Infokasten), in dem ein Lernportal mit sol-
chen Anwendungen entwickelt wird. Die Entwicklung folgt 
der Leitidee ergebnisofener Refexionen erwerbsbiograf-
scher Selbstverantwortung. Die Anwendungen zielen auf  
eine schrittweise Refexion individueller Beweggründe und  
Kontextfaktoren, die das Entscheidungshandeln prägen. In 
der Grundidee haben sie viele Gemeinsamkeiten mit tradi-
tionellen Refexionsmethoden, d.  h. es sind Stützstrukturen  
gelingender pädagogischer Kommunikation. Sie erweitern 
diese pädagogische Kommunikation aber um Vorteile der  
digitalen Verfügbarkeit und schließen an Mediennutzungs-
gewohnheiten der Jugendlichen an. 
Das noch zu entwickelnde Lernportal wird eine Reihe von  
digitalen Anwendungen integrieren. Die ersten vier Module  
(vgl. Abb.) sind veröfentlicht und begleitende Materialien 
für das pädagogische Personal wurden entwickelt. Alle Mo-
dule sind spielerisch-interaktiv aufgebaut und können ohne  
Einführung oder Tutorial gestartet werden. Auch die Mög-
lichkeit, eigene Ergebnisse mit anderen über Mobilgeräte zu  
teilen – sei es im pädagogischen Kontext oder im sozialen  
Umfeld – ist integriert und stärkt potenziell die Auseinan-
dersetzung und Beziehungsarbeit. 
Im Folgenden wird das Modul »Schritt für Schritt – Mach 
dich auf den Weg!« vorgestellt, um das Zusammenspiel von  
digitaler Stützstruktur und pädagogischer Kommunikation  
exemplarisch zu verdeutlichen. Ziel ist, den oftmals als über-

große Herausforderung wahrgenommenen Übergang von 
der Schule ins Erwerbsleben in kleine Schritte zu unterteilen,  
um ein Gefühl der Machbarkeit zu entwickeln.  

Digitales Lernportal für den Übergang Schule–Beruf 

Ziele:  Aufbau eines Lernportals mit digitalen Anwendungen zur  
Unterstützung der Begleit- und Förderprozesse Jugendlicher bei 
der Beruflichen Orientierung und Übergangsgestaltung. Nutzung 
digitaler Möglichkeiten, um auf jugendgerechte Weise die 
Auseinandersetzung und Reflexion zu stärken sowie die 
pädagogischen Prozesse, Beziehungsarbeit und (synchrone/ 
asynchrone) Kommunikation zu stützen. 

Laufzeit:  Juli 2021–Dezember 2025 

Förderung: Bundesministerium für Bildung und Forschung 

Digitale Module:  www.ueberaus.de/reflexionsmodule   
(Digital gestützte Reflexionsprozesse zur Übergangsgestaltung) 

Herzstück des Moduls ist eine Auswahlliste möglicher  
»nächster Schritte« auf dem Weg in eine erwerbsbezogene 
Eigenständigkeit. Dies können kleine Schritte sein wie die  
Recherche von Ausbildungsvergütungen, oder große wie  
ein Anruf bei einem Ausbildungsbetrieb. Die Jugendlichen 
werden zunächst eingeladen, einige ihnen sinnvoll und  
gangbar erscheinende Schritte auszuwählen und bei Be-
darf umzuformulieren, z.  B. zu konkretisieren. Im Anschluss  
werden sie aufgefordert, für jeden Schritt zu bewerten, ob 
es ihnen einfach oder schwierig erscheint, diesen Schritt  
zu gehen. Ausgangspunkt der Refexion sind die Möglich-
keitsdeutungen der Jugendlichen und im pädagogischen  
Gespräch können empfundene Hindernisse und Hemmnis-
se Jugendlicher thematisiert werden. 
Als Nächstes können die Jugendlichen einzelne Schritte in 
eine zeitliche Reihenfolge bringen, mit Stichdaten versehen  
und eine Verknüpfung zum Kalender ihres Smartphones  
erstellen. Dies kann eine Möglichkeit sein, Techniken der  
Zielverfolgung zu besprechen und eine Vorstellung von Ver-

www.ueberaus.de/reflexionsmodule
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bindlichkeit in den Prozess einzubringen. Zusätzlich kön-
nen die Jugendlichen – wie bei allen bislang entwickelten  
Modulen – ihr Refexionsergebnis mit anderen Personen  
digital teilen. 
Im Modul wurde die Aufgabe, im Übergangsprozess Zie-
le, Anforderungen, Hindernisse, Ängste, Ressourcen und  
kleine Schritte zu refektieren, in eine digitale Struktur  
überführt. Methodisch werden die Möglichkeiten des Di-
gitalen genutzt, um die Jugendlichen in eine innere Aus- 
einandersetzung mit sich zu führen und in Zusammenhang 
mit lebensweltlichen Bedingungen zu bringen. Den Päda- 
goginnen und Pädagogen bietet der Prozess zahlreiche  
Möglichkeiten, über die Unwägbarkeiten des Übergangs-
prozesses mit Einzelpersonen oder auch in Gruppen ins  
Gespräch zu kommen. Zwar kann das Modul auch ohne  
pädagogische Begleitung genutzt werden, aber gerade der  
kommunikative Austausch ist neuralgisch für den weiteren 
Entwicklungsprozess. 

Ausblick 

Die pädagogische Begleitung von Übergängen muss als indi-
vidualisierte Unterstützung den Raum für das Ausprobieren  
und Erkunden eröfnen (vgl. Enggruber u.  a. 2021). Die  
Selbstverantwortung der Jugendlichen zu stärken, bedeu-
tet, sich mit ihnen auf eine ofene Kommunikation darüber 
einzulassen, dass der Übergang in die Erwerbsbiografe ein 
großer Schritt ist und Vorbehalte gegenüber dem Austritt  
aus der Lebensphase Jugend legitim sind. Der Prozess, sich 
dennoch auf die Suche nach einer passenden Position zu  
begeben, ist höchst individuell und braucht unterschied-
lich viel Zeit und Raum. Statt Übergangsangeboten, die  
als Warteschleifen wahrgenommen werden oder Stigmati-
sierungen verstärken, ist eine Qualität der institutionellen  
pädagogischen Auseinandersetzung mit Jugendlichen im  
Übergangsraum gefordert, die ihnen auch tatsächlich beim 
Aufbau erwerbsbiografscher Selbstverantwortung hilft. 
Um diese pädagogische Aufgabe zu unterstützen, baut das 
BIBB ein Lernportal mit unterschiedlichen digitalen Anwen-
dungen auf, die die Refexion und prozesshafte Auseinander-
setzung für die berufiche Orientierung und Übergangsge-
staltung im Blick haben. Diese können in unterschiedlicher 
Weise in Bildungskontexten eingesetzt werden: in Maßnah-
men der Berufsvorbereitung, in Jugendhilfeangeboten, den  
Jugendberufsagenturen oder in schulischen Bildungsgän-
gen. Die pädagogischen Einsatzmöglichkeiten werden im  
laufenden Jahr im Rahmen von Lehr-Forschungsprojekten 
an der Kolping Hochschule erprobt. Parallel dazu werden  
– ebenfalls durch die Kolping Hochschule – die Treiber und 
Hemmnisse erwerbsbiografscher Selbstverantwortung em-
pirisch untersucht. Die Erkenntnisse gehen in die Ausformu-
lierung des pädagogischen Begleitmaterials ein, das durch 
das BIBB kontinuierlich weiterentwickelt wird. 
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Neues Format aus Hamburg setzt auf mehrsprachige digitale Veranstaltungen 

Susanne Dorn 
Referentin  für  Presse  und  
Öffentlichkeitsarbeit, 
KAUSA-Landesstelle Hamburg 
susanne.dorn@asm-hh.de 

Katarzyna Rogacka- 
Michels 
Projektleitung KAUSA- 
Landesstelle Hamburg 
katarzyna.rogacka@asm-hh.de 

Am Übergang Schule-Beruf sind Eltern in der Regel wichtige Ratgeber für  

ihre Kinder. Eltern mit Migrations- und Fluchtgeschichte sind oftmals jedoch 

mit dem deutschen (Aus-)Bildungssystem nicht vertraut. Damit auch sie ihre 

Kinder ins Berufsleben begleiten können, wurde in Hamburg nach Unterstüt-

zungsmöglichkeiten gesucht. Die zentrale Frage lautete: Wie kann die Ziel-

gruppe möglichst niedrigschwellig erreicht werden? Als Antwort entwickelte 

die Jugendberufsagentur Hamburg in Kooperation mit der KAUSA-Landesstel-

le Hamburg eine mehrsprachige digitale Elternabendreihe. 

Zugewanderte Eltern stärken 

Die Hälfte der Hamburger/-innen unter  
18 Jahren hat einen Migrationshinter-
grund. Viele ihrer Eltern sind aus ihren  
Heimatländern mit schulischen Ausbil-
dungen und akademischen Abschlüssen  
vertraut. Oft ist nicht bekannt, dass es 
in Deutschland weit über 300 Ausbil-
dungsberufe gibt, die vielfältige Kar- 
rierechancen bieten und gut angesehen  
sind. Zudem fehlen Vorbilder für die  
berufiche Orientierung. Vor diesem  
Hintergrund ist es verständlich, dass  
sich eine Mehrheit der Eltern mit Migra-
tions- und Fluchthintergrund wünscht,  
dass ihr Kind studiert. Häufg drängen  
die Eltern auch dann auf die Aufnahme  
eines Studiums, wenn das Kind sich für  
eine duale Ausbildung entschieden hat.  
Dabei war der Ausbildungsmarkt 2022  
in Hamburg ein chancenreicher Bewer-
bermarkt: Nach Angaben der Agentur 
für Arbeit gab es erheblich mehr ge-

meldete Ausbildungsstellen (9.785) als  
Bewerber/-innen (6.730). 
Um  zugewanderten  Eltern  das  Bildungs-
system und ganz besonders die duale 
Ausbildung näher zu bringen und damit  
die Voraussetzungen zu schafen, dass  
sie ihre Kinder in ihrer Bildungslauf-
bahn unterstützen können, beschloss  
die Jugendberufsagentur Hamburg  
(JBA – vgl. Infokasten), diese Gruppe 
gezielt zu adressieren. Viele Eltern mit  
Migrations- und Fluchthintergrund sind  
über die Schulen nicht zu erreichen und  
nehmen selten an deren Veranstaltun-
gen teil. Das liegt zum Teil an sprach-
lichen Barrieren, zum Teil auch dar-
an, dass in den Herkunftsländern die  
Mitwirkung von Eltern am schulischen  
Leben schlichtweg nicht üblich ist und  
ihre Einbeziehung nicht erfolgt. Die bei  
der Migrantenorganisation Arbeitsge-
meinschaft selbstständiger Migranten  
e.  V. (ASM) angesiedelte KAUSA-Lan-
desstelle Hamburg (KS-LS HH – vgl.  

Infokasten) verfügt über ein großes 
Netzwerk und hat Erfahrungen in der 
zielgruppenspezifschen Ansprache von 
Zugewanderten. 

Jugendberufsagentur (JBA) 

Die Jugendberufsagentur  Hamburg berät  
und unterstützt junge Menschen dabei, 
den passenden Beruf oder das 
geeignete Studium zu finden. Sie ist die 
Anlaufstelle für alle Fragen rund um 
Ausbildung und Studium sowie zur  
Bewältigung persönlicher oder  
familiärer Probleme, die den Weg ins 
Berufsleben beeinträchtigen. Das 
übergeordnete Ziel »Jede und Jeder  
wird gebraucht« bedeutet, dass die JBA  
ihre Zuständigkeit keinesfalls nur auf  
besonders förderungsbedürftige 
Jugendliche beschränkt. Sie ist für alle 
jungen Menschen am Übergang von der  
Schule in die Berufsausbildung oder das 
Studium da, die Beratung oder  
Unterstützung wünschen. 

Weitere Informationen:  
www.jba-hamburg.de 

urn:nbn:de:0035-bwp-23244-7 

Kooperation einer Regel- 
institution mit einer Migranten- 

 organisation 

Dass es in Hamburg attraktive und  
anspruchsvolle Ausbildungsoptionen  
gibt, die den Zugang zu zukunftssiche-
ren und gut bezahlten Arbeitsplätzen  
bieten, vermitteln sowohl die JBA als  
auch die KS-LS HH – und zwar sowohl  
an Schulabgänger/-innen als auch an 
deren Eltern. Die KAUSA-Landessstelle  
unterstützt die Arbeit der Regelinstitu- 
tionen durch ergänzende migrations-
spezifsche Handlungsansätze, Konzep-
te und Instrumente. Diese Ausrichtung  
macht sie zum idealen Kooperations-
partner für die JBA, um z.  B. gemein-
same Maßnahmen für zugewanderte  
Eltern zu initiieren. 

www.jba-hamburg.de
mailto:katarzyna.rogacka@asm-hh.de
mailto:susanne.dorn@asm-hh.de
https://www.jba-hamburg.de
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Noch während der Corona-Pandemie  
entwickelte die JBA, die auch in Schu-
len vor Ort präsent ist, die Idee zu einer  
außerschulischen Maßnahme – den  
digitalen Elternabenden. Als Koope-
rationspartner für die Detailplanung  
und Durchführung gewann sie die  
KS-LS HH. Die beiden Partner starte-
ten im Mai 2022 zunächst mit sechs  
digitalen Elternabenden. Zugang  
und Durchführung sollten so niedrig-
schwellig wie möglich sein. So kam  
man überein, die Elternabende zwei-
sprachig durchzuführen sowie die von  
JBA-Mitarbeitenden erstellte und vom  
KAUSA-Team übersetzte Präsentation 
auf das Wesentliche zu beschränken.  
Über einen QR-Code und einen Link  
war die Teilnahme mittels ZOOM und 
somit auch per Mobiltelefon möglich.  
Geplant wurden zunächst Veranstal-
tungen in den frühen Abendstunden  
in den Sprachen Arabisch, Dari/Farsi,  
Türkisch, Englisch, Französisch und  
Deutsch. In 90 Minuten stellten die  
JBA und die KS-LS HH die duale Aus-
bildung sowie die Aufstiegschancen  
vor. Alle Abende folgten dem Schema, 
dass zunächst Inhalte in kleinen Ein-
heiten auf Deutsch vorgestellt wurden  
und anschließend dann die jeweilige  

Übersetzung folgte. Typische Fragen  
der Teilnehmenden waren, ob es eine 
Altersbegrenzung für die Aufnahme  
einer Ausbildung gibt, wie hoch die  
Vergütung während der Ausbildung  
ist und wie die Verdienstmöglichkeiten  
nach der Ausbildung sind. 
Nachdem beide Partner die digitalen  
Elternabende zunächst getrennt und  
später gemeinsam hinsichtlich des Ver-
hältnisses von Aufwand und Zielerrei-
chung ausgewertet hatten, vereinbarten  
sie für den Herbst einen zweiten Durch-
lauf. Diesmal gab es acht Elternabende,  
zusätzlich in den Sprachen Ukrainisch,  
Russisch und Twi. Mit der Aufnahme  
der Sprachen Ukrainisch und Russisch  
wurde auf die zwischenzeitlich große 
Anzahl ukrainischer Schutzsuchender 
reagiert. Seit Kriegsbeginn im Febru-
ar 2022 haben die Hamburger Schulen  
mehr als 7.000 Kinder und Jugendliche  
aus der Ukraine aufgenommen. 

KAUSA-Landesstelle Hamburg  
(KS-LS HH) 

Ziel der Koordinierungsstelle Ausbildung 
und Migration (KAUSA) ist  es, die Ausbil-
dungsbeteiligung von Geflüchteten, 
Migrantinnen und Migranten zu er- 
höhen. Die KAUSA-Landesstelle 
Hamburg ist eine landesweite Anlauf- 
stelle für betriebliche Ausbildung und 
Migration. Mit einer mehrsprachigen 
Informations- und Beratungsstruktur  
gewinnt sie zugewanderte Menschen 
für das duale Ausbildungssystem und 
schafft  Zugänge zur  Ausbildung. 
Zielgruppen der KAUSA-Landesstelle 
sind Unternehmen, Regelinstitutionen, 
Jugendliche und migrantische Commu- 
nities. Die Landesstelle wird gefördert  
vom Bundesministerium für Bildung 
und Forschung im Rahmen der Ini- 
tiative Bildungsketten sowie von der  
Hamburger  Sozialbehörde. 

Weitere Informationen:  
www.kausa-hamburg.de 

Erfolgsfaktor Akquisestrategie 

Um möglichst viele Eltern zu erreichen,  
folgte die Ansprache einer gezielten  
Strategie: Die Schlagworte auf der  
Einladung haben typische Fragestel-
lungen der Zielgruppe aufgegriffen  
wie z.  B. »Wie kann ich mein Kind un-
terstützen?« oder »Schule … und dann!?  
Wege in eine berufiche Zukunft.« so-
wie »Ausbildung oder Studium?« Die  
KS-LS HH Hamburg sprach gezielt  
Schlüsselpersonen aus den verschie-
denen Communities an und überzeugte  
sie davon, als Multiplikatoren Teilneh-
mende zu gewinnen. Die in die jeweilige  
Sprache des Elternabends übersetzten  
Einladungen wurden zudem über das 
große Netzwerk der KS-LS HH, das  
sich von Vereinen und Migrantenor-
ganisationen über Initiativen bis hin  
zu Mentoring-Projekten erstreckt,  
verbreitet. Die Netzwerkpartner wiede- 
rum haben die Eltern über ihre Vertei-
ler und Social Media-Kanäle informiert.  
Um aber auch Hamburger/-innen in  
Flüchtlingsunterkünften zu erreichen, 
suchten mehrsprachige Projektmitar-
beiter zwei Unterkünfte auf und warben  

dort Familien direkt für eine Teilnahme.  
Obgleich viele Unterkünfte schlechte  
Internetverbindungen haben, nahmen  
von dort aus mehrere Familien teil, oft-
mals an einem gemeinsam genutzten  
Handy. Die JBA informierte über die  
Elternkammer Hamburg und über  
vorhandene Schulkontakte die Schul-
pfegschaften. 

Bilanz und Ausblick 

Beim  zweiten  Durchlauf  der  Ver-
anstaltungsreihe  gab  es  inhaltliche  
Nachbesserungen. Zum einen wurde  
die Sprachpalette erweitert, während 
Deutsch aufgrund der geringen Teil-
nehmerzahl und der Tatsache, dass  
jeder Abend ohnehin zweisprachig  
war, entfel. Zum anderen wurde das  
Netzwerk der KAUSA-Landesstelle  
noch  stärker  einbezogen.  Um  in  den  
migrantischen Communities das In-
teresse und die Identifkation mit der  
Veranstaltungsreihe zu erhöhen, wurde  
den Migrantenorganisationen die Mög-
lichkeit gegeben, sich und ihre Arbeit  
kurz vorzustellen. Zusammen mit der 
Entscheidung, im zweiten Durchlauf  
drei Fremdsprachen mehr anzubieten,  
konnte die Teilnehmerzahl gesteigert  
werden. Angesichts der erreichten Teil-
nehmerzahl von 316 kamen JBA und  
KS-LS HH darin überein, das Veran-
staltungsformat in 2023 fortzusetzen. 
Um migrantische Eltern zu erreichen,  
die ihre Kinder bei der Berufswahl  
begleiten möchten, benötigen Rege-
linstitutionen migrationsspezifische  
Unterstützung von Organisationen  
und Projekten wie den bundesweiten  
KAUSA-Landesstellen. Nur im Zusam-
menspiel von mehrsprachigen Angebo-
ten und einem großen Netzwerk wie  
dem der KS-LS HH kann die Zielgruppe  
erreicht werden. 

 
s

www.kausa-hamburg.de
https://www.kausa-hamburg.de
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Das Betriebspraktikum als Erfolgsfaktor für einen 
realisierten Übergang in die Berufsausbildung 

Melanie Hochmuth 
Wiss. Mitarbeiterin an der  
Hochschule der Bundesagen-
tur für  Arbeit, Mannheim 
melanie.hochmuth@ 
arbeitsagentur.de 

Einem Großteil der Schüler/-innen, die den Beginn einer Berufsausbildung  

direkt nach der neunten Klasse anstreben, gelingt der Übergang nicht oder  

nur nach einer  Verzögerung. Dies lässt sich zum Teil auf Schwierigkeiten bei 

der Berufsorientierung und auf nicht realisierbare berufliche Ziele zurück-

führen. Praktika sind eine zentrale Möglichkeit der schulischen Berufsorien-

tierung. Der Beitrag zeigt, dass Schüler/-innen, die ein Praktikum absolviert 

und die dabei gesammelten Erfahrungen positiv  wahrgenommen haben, den  

geplanten Übergang in die Berufsausbildung eher realisieren können und  

zudem eine geringere Übergangsdauer benötigen. 

Berufliche Ziele und Berufswahl: Können Jugend-
liche ihre Berufswünsche umsetzen? 

Wird mit Berufsorientierung das Ziel verfolgt, eine Berufs-
ausbildung zu beginnen, kann diese in zweierlei Hinsicht als  
gelungen betrachtet werden: zum einen, wenn der Wunsch 
nach einer Berufsausbildung vorliegt, und zum anderen,  
wenn der tatsächliche Übergang in eine Berufsausbildung  
erfolgt ist (vgl. Eckert 2017). Mehr als 60 Prozent der  
Schulabgänger/-innen ohne eine Hochschulzugangsbe-
rechtigung interessierten sich einer Auswertung des natio- 
nalen Bildungspanels zufolge für den Beginn einer Aus-
bildung im direkten Anschluss an das Schulende nach der  
neunten Klasse. Jedoch konnten lediglich zwei Drittel inner-
halb von 15 Monaten nach dem Verlassen des Schulsystems 
den Ausbildungsbeginn realisieren (vgl. Beicht/Walden  
2019). Dies weist auf Diferenzen zwischen den berufichen  
Aspirationen der Schüler/-innen und deren Möglichkeiten 
am Ausbildungsmarkt hin. Aufgrund der Vielzahl möglicher  
Bildungsentscheidungen im deutschen Ausbildungssystem 
ist daher die Berufsorientierung für Jugendliche essenziell, 
um realisierbare Berufswünsche zu entwickeln. 
Das Praktikum stellt eine zentrale Möglichkeit der schuli-
schen Berufsorientierung dar (vgl. Bergzog 2011) und wird  
von Jugendlichen in den Abschlussklassen der Sekundar-
stufe I neben den Eltern als wichtigste Informationsquelle  
geschätzt (vgl. Ulrich u.  a. 2019). Die Kultusministerkonfe-
renz sieht das Praktikum inklusive einer Vor- und Nachbe-
reitung sowie einer Refexion als Aufgabe der Schule zur  
Förderung der Berufichen Orientierung (vgl. KMK 2017).  
In der Fachliteratur wird die Bedeutung des Praktikums  
häufg aus einer beschreibenden Perspektive betrachtet. So  
geht aus einer Analyse der Pilotstudie des Nationalen Bil-

dungspanels hervor, dass Schüler/-innen die Erfahrungen  
aus dem Praktikum der Sekundarstufe I insgesamt positiv  
beurteilen (vgl. Preis/Niebl/Stecher 2012). Jedoch man-
gelt  es  an  Untersuchungen,  die  diese  konkreten  Erfahrun-
gen aus dem Praktikum in den komplexen Zusammenhang  
mit der Verwirklichung beruficher Wünsche, der Gestal-
tung des Übergangsprozesses und individuellen Merkma-
len wie dem familiären Hintergrund und Schulleistungen  
bringen.  
Ausgehend davon stellt sich die Frage, inwieweit sich der  
Übergang von der Schule in die Berufsausbildung danach  
unterscheidet, ob ein Praktikum absolviert wurde oder  
nicht und ob darüber hinaus die Selbsteinschätzung der  
eigenen Praktikumserfahrungen den Übergang beeinfusst. 

Betriebspraktika als Instrument der Beruflichen 
Orientierung 

Die Berufswahl ist ein vielschichtiger Entscheidungspro-
zess. Die sozial-kognitive Theorie der Berufswahl  beschreibt 
in diesem Kontext ein komplexes Zusammenwirken prakti-
scher Erfahrungen mit der Selbstwirksamkeit und Ergebnis-
erwartungen der Jugendlichen sowie mit ihren Interessen, 
die die Grundlage für den Berufswahlprozess bilden (vgl.  
Hirschi 2008). Dabei wird die Berufswahlreife als indivi-
duelle Voraussetzung der Jugendlichen für eine fundierte  
berufiche Entscheidung vorausgesetzt. Die Berufswahlrei-
fe beschreibt die Befähigung Jugendlicher, Informationen  
zu sammeln und aus einer Refexion eigener Fähigkeiten,  
Interessen und Möglichkeiten, externen Faktoren (z.  B. Fa-
milie, Freunde, Schule, Berufsberatung) sowie direkten  
Erfahrungen eine realisierbare berufiche Entscheidung  
abzuleiten (vgl. Höft/Rübner 2019). 

urn:nbn:de:0035-bwp-23246-6 

https://arbeitsagentur.de
mailto:melanie.hochmuth@arbeitsagentur.de
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In einem Praktikum können Schüler/-innen praktische  
Erfahrungen und Informationen durch Einblicke in die Ar-
beitswelt sammeln und darüber hinaus praktische Fähigkei-
ten direkt und kontextbezogen im Arbeitsumfeld erproben 
und beweisen, wodurch auch die potenzielle Übernahme  
in ein Ausbildungsverhältnis ermöglicht wird (vgl. Busch-
feld  2005). Das Praktikum fördert demnach einerseits die 
individuelle Berufswahlreife durch Erfahrungen als Grund-
lage des Refexionsprozesses eigener Interessen und Fähig-
keiten und bietet andererseits die Möglichkeit, potenzielle 
Ausbildungsbetriebe kennenzulernen. 
Studien belegen im Allgemeinen Eingliederungsvorteile in 
die Ausbildung durch Praktika, insbesondere für Haupt-
schüler/-innen. Aus dem Übergangspanel des Deutschen  
Jugendinstituts (2004–2009) geht hervor, dass drei Vier-
tel der Hauptschüler/-innen das Praktikum als wichtige  
Entscheidungshilfe wahrnehmen. 61 Prozent der befrag-
ten Auszubildenden mit einem Hauptschulabschluss und   
87 Prozent derjenigen ohne einen Hauptschulabschluss  
absolvierten in ihrem Ausbildungsbetrieb vorher ein Prak-
tikum (vgl. Gaupp u.  a. 2008), was die Chance zur Über-
nahme in ein Ausbildungsverhältnis für benachteiligte  
Schüler/-innen verdeutlicht. 

Analyse des Übergangs in die Ausbildung 

Dieser Beitrag stützt sich auf die Daten des nationalen Bil-
dungspanels der vierten Startkohorte (vgl. NEPS-Netz-
werk 2021; Blossfeld/Roßbach 2019) und bezieht sich 
auf 1.283 Schüler/-innen an Regelschulen, die in der neun-
ten Klasse angaben, direkt nach dem Schuljahr den Beginn 
einer Berufsausbildung anzustreben und nicht bis zum  
Ende der Schulpficht weiter eine Regelschule besuchen  
zu wollen (»Wenn es allein nach deinen Wünschen ginge:  
Was würdest du nach der 9. Klasse am liebsten machen?«). 
Dadurch soll anhand des Übergangsverlaufs in Ausbildung 
die Realisierung dieses berufichen Ziels untersucht werden.  
Zudem wurden die Schüler/-innen im zweiten Halbjahr  
der neunten Klasse zu einem bis dahin bereits absolvierten 
Praktikum befragt (»Hast du schon einmal ein Praktikum in 
einem Betrieb oder in einer Einrichtung gemacht?«). Schü-
ler/-innen mit einem Praktikum bewerteten die gesammel-
ten Erfahrungen mittels der folgenden Aussagen auf einer  
vierstufgen Skala1  

1       

völlig zu 

• zu Informationen zur Arbeitswelt (»Ich habe mitbekom-
men, wie es in der Arbeitswelt zugeht.«), 

• zur Unterstützung der Entscheidung (»Ich wusste nach-
her besser, welchen Beruf ich später lernen möchte.«)  
sowie 

• zum Kennenlernen relevanter Kontaktpersonen (»Ich  
habe Leute kennengelernt, die ich später wegen eines  
Ausbildungsplatzes fragen kann.«). 

Mittels ereignisanalytischer Modelle werden die Über-
gangsverläufe hinsichtlich des Beginns einer Ausbildung in 
Abhängigkeit von einem absolvierten Praktikum untersucht,  
wobei die Dauer bis zur Einmündung in eine Ausbildung  
nach der neunten Klasse untersucht wird. Der individuell  
realisierte Ausbildungsbeginn wurde im Rahmen der Panel-
befragung erfasst (»Haben Sie eine Ausbildung begonnen?«  
sowie monatsgenau »Wann haben Sie diese Ausbildung be-
gonnen?«). 
Eine grafsche Analysemethode (Kaplan-Meier) zeigt zu-
nächst die Übergänge in Abhängigkeit davon, ob ein Prak-
tikum absolviert wurde. Anschließend werden Praktikum-
serfahrungen genauer beleuchtet. Hierzu wird auf eine  
Cox-Regressionsanalyse (vgl. Windzio 2013) zurückgegrif-
fen. Dadurch werden auch Personen, die keine Ausbildung 
beginnen, bis zu ihrem Beobachtungsende einbezogen, um 
Verzerrungen zu reduzieren. Zur Interpretation wird auf die  
exponierten Koefzienten (Hazard-Ratio) verwiesen, wel-
che die Veränderung der Wahrscheinlichkeit eines Ausbil-
dungsbeginns durch die im Modell verwendeten Faktoren  
angeben. 

Jugendliche mit einem Praktikum erzielen eher 
den Übergang in die Berufsausbildung 

Insgesamt 78,3 Prozent der befragten Schüler/-innen ab-
solvierten ein Praktikum in der Sekundarstufe I. Um den  
Zusammenhang zwischen einem Praktikum und dem Be-
ginn einer Berufsausbildung zu untersuchen, werden die  
Übergänge in Ausbildung im Zeitverlauf rekonstruiert. Der 
Analysezeitraum beginnt 2011 nach dem Ende der neunten 
Klasse und umfasst insgesamt sechs Jahre. Dadurch werden  
auch die Übergänge derjenigen berücksichtigt, die entge-
gen der ursprünglichen Pläne eines direkten Ausbildungs-
beginns zunächst weiterhin die Schule besuchten und erst  
verzögert eine Ausbildung beginnen. 
Abbildung 1 (S. 48) zeigt den Kaplan-Meier-Schätzer (Über-
lebenskurven) anhand der blauen Kurve für Schüler/-in-
nen, die in der neunten Klasse ein Praktikum absolvierten,  
und der orangefarbenen Kurve für Schüler/-innen, die  
kein Praktikum absolvierten. Die Kurvenverläufe stellen  
die Wahrscheinlichkeit zum jeweiligen Zeitpunkt dar, den  
Übergang in die Ausbildung nicht realisieren zu können.  
Die transparent hinterlegten Bereiche der Kurven bilden  
das Konfdenzintervall (p < 0,05).   
Zwei Jahre nach dem Ende der neunten Klasse beträgt die  
Wahrscheinlichkeit, ohne eine Ausbildung zu verbleiben,  
bei Schüler/-innen ohne ein Praktikum 86 Prozent. Da-
gegen fällt die Wahrscheinlichkeit bei Schüler/-innen mit  

 1=trifft gar nicht zu; 2=trifft eher nicht zu; 3=trifft eher zu; 4=trifft
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einem Praktikum nach zwei Jahren mit 50 Prozent um   
36 Prozentpunkte geringer aus. Nach drei Jahren verdeut-
licht sich dieser Unterschied weiter auf 43 Prozentpunkte  
(ohne Praktikum: 79  %; mit Praktikum: 36  %). 
Insgesamt zeigt sich, dass Schüler/-innen mit einem Prakti-
kum ihr Ziel mit einer höheren Wahrscheinlichkeit und den 
Übergang rascher realisieren und eine Ausbildung begin-
nen können (Log-Rank Test signifkant mit p  <  0,01). 

Abbildung 1 

Übergangswahrscheinlichkeiten in Ausbildung von Schülerinnen und Schülern mit und ohne Praktikum 

Abbildung 2 

Prozentuale Veränderungen der Übergangswahrschein-
lichkeit, Modell 1 (Praktikumserfahrungen) 

Grafische Darstellung der Cox-Regressionsanalyse – Modell 1 (ohne Kon-
textfaktoren). Prozentuale Veränderung berechnet aus der Hazard-Ratio 
mit p<0,05. Orangefarbene Punkte stellen statistisch signifikante 
Veränderungen dar | *** p<0,01, ** p<0,05 

Einschätzung der Erfahrungen aus dem Praktikum 

Konkrete Hinweise auf Erfolgskriterien lassen sich da-
rüber hinaus aus den Praktikumserfahrungen ableiten.   
92,7 Prozent der Schüler/-innen stimmen der Aussage  
(eher) zu, durch das Praktikum in der Sekundarstufe I Infor-
mationen zur Arbeitswelt erhalten zu haben. 71,2 Prozent  
berichteten, nach dem Praktikum besser gewusst zu haben, 
welchen Beruf sie später lernen möchten, was die Relevanz 
praktischer Erfahrungen zur Informationssammlung und  
zur Förderung der berufichen Entscheidung unterstreicht. 
Ein weiteres theoretisch begründetes Ziel des Praktikums  
sind persönliche Kontakte, die eine Übernahme in ein Aus-
bildungsverhältnis begünstigen. 41,4 Prozent der befragten  
Schüler/-innen berichteten, dass sie jemanden kennenge-
lernt haben, den sie später bezüglich eines Ausbildungsplat-
zes kontaktieren können. 
Um die Praktikumserfahrungen und deren Zusammenhang 
mit der Realisierung des Ausbildungsbeginns unter der Be-
rücksichtigung weiterer Kontextfaktoren zu prüfen, wird  
eine Cox-Regression herangezogen, welche auf zwei Mo-
dellen basiert (vgl. electronic supplement). Die Ergebnisse 
eines ersten Modells, das ausschließlich die Erfahrungen  

aus dem Praktikum berücksichtigt, zeigen in Abbildung 2  
zunächst signifkante Eingliederungsvorteile. 
Bei einem Anstieg der Zustimmung um einen Skalenpunkt 
bei Schülerinnen bzw. Schülern, die Informationen zur  
Arbeitswelt erhalten haben, verfügen diese über eine um   
15,2 Prozent erhöhte Übergangswahrscheinlichkeit  
(p  <  0,05) im Vergleich zu Schülerinnen bzw. Schülern, de-
ren Praktikum dies nicht ermöglichte. Für Schüler/-innen,  
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die im Anschluss an das Praktikum besser wussten, welchen  
Beruf sie lernen möchten, ist die Übergangswahrscheinlich-
keit bei einem Anstieg der Zustimmung je Skalenpunkt um 
18,0 Prozent erhöht (p  <  0,01). Zudem haben Schüler/-in-
nen, die um einen Skalenpunkt eher zustimmen, eine re-
levante Kontaktperson kennengelernt zu haben, eine um   
10,4 Prozent erhöhte Übergangswahrscheinlichkeit  
(p  <  0,05) als Schüler/-innen, die nicht zustimmen, jeman-
den kennengelernt zu haben. Die Übergangswahrschein-
lichkeiten unterscheiden sich dagegen nicht statistisch si-
gnifkant nach der Betriebsgröße des Praktikumsbetriebs  
und der Praktikumsdauer. 

Abbildung 3 

Prozentuale Veränderungen der Übergangswahrscheinlichkeit, Modell 2 (mit Kontextfaktoren) 

Grafische Darstellung der Cox-Regressionsanalyse – Modell 2 (mit Kontextfaktoren). Prozentuale Veränderung berechnet aus der Hazard-Ratio mit 
p<0,05. Orangefarbene Punkte stellen statistisch signifikante Veränderungen dar | *** p<0,01, ** p<0,05 

Berücksichtigung weiterer Kontextfaktoren 

In einem weiteren Modell, dargestellt in Abbildung 3, wer-
den relevante Kontextfaktoren in die Analysen einbezogen. 
Dabei werden der höchste Schulabschluss vor dem ersten  
Ausbildungsbeginn sowie die Leistungen in den Fächern  
Mathematik und Deutsch in Schulnoten (1  =  sehr gut bis  
6  =  ungenügend) verwendet, da diese zentral für die Be-
werbung um eine Ausbildungsstelle sind. Zudem werden  
das Geschlecht, die Geburtskohorte und der Migrationshin-
tergrund (mindestens ein Elternteil ist im Ausland geboren)  
berücksichtigt. Der soziale Hintergrund wird darüber hi- 
naus anhand des Bildungshintergrunds der Eltern (mindes-

tens ein Elternteil hat Fach-/Abitur) sowie der wahrgenom-
menen Unterstützung bei der Ausbildungssuche durch das 
soziale Umfeld in das Modell integriert. 
Schüler/-innen, die von einer um einen Skalenpunkt po-
sitiveren Auswirkung des Praktikums auf die berufiche  
Entscheidung berichteten, haben eine um 11,9 Prozent  
(p  <  0,05) höhere Übergangswahrscheinlichkeit in Ausbil-
dung als Schüler/-innen, die das Praktikum als nicht hilf-
reich zur Unterstützung der berufichen Entscheidung be-
urteilen. Die im ersten Modell beobachteten Vorteile durch 
Informationen zur Arbeitswelt und eine kennengelernte  
Kontaktperson lassen sich unter der Kontrolle der darge-
stellten Kontextfaktoren jedoch nicht mehr statistisch sig-
nifkant nachweisen. 
Schüler/-innen, die wie geplant den Hauptschulabschluss  
erlangt haben, haben eine um 144,4 Prozent (p  <  0,05)  
höhere Übergangswahrscheinlichkeit als diejenigen ohne  
einen Schulabschluss, was dessen Relevanz am Ausbil-
dungsmarkt verdeutlicht. Dagegen reduziert sich die Über-
gangswahrscheinlichkeit, wenn entgegen der ursprüng-
lichen Pläne das Abitur absolviert wird, um 66,8 Prozent  
(p  <  0,05) im Vergleich zu Personen, die ohne einen Schul-
abschluss den Beginn einer Ausbildung anstreben. Dies  
kann jedoch zum Teil darauf zurückgeführt werden, dass  
sich die Cox-Regression auf die Übergänge im Zeitverlauf  
nach der neunten Klasse stützt und demnach eine gerin-
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gere  Übergangswahrscheinlichkeit mit der zeitlichen Ver-
zögerung zusammenhängt, die sich durch das Absolvieren  
des Abiturs ergibt. Eine um einen Notenpunkt höhere und  
demnach schlechtere Leistung im Fach Deutsch geht mit ei-
ner um 25,4 Prozent (p  <  0,01) erhöhten Übergangswahr-
scheinlichkeit einher. Dies kann ein Hinweis darauf sein,  
dass Schüler/-innen mit besseren Schulleistungen weiter-
hin die Schule besuchen, anstatt wie geplant direkt nach der  
neunten Klasse eine Ausbildung zu beginnen. Weitere Kon-
textmerkmale erreichen unter Berücksichtigung der Modell-
faktoren insgesamt keine statistisch signifkanten Efekte.  

Fazit und Handlungsempfehlungen 

Die Ergebnisse zeigen zusammenfassend, dass Schüler/-in-
nen, die ein Praktikum absolviert haben, sowohl mit einem 
signifkant höheren Anteil in die Berufsausbildung über-
gingen als auch einen schnelleren Übergang in die Berufs-
ausbildung erzielen konnten. Insbesondere diejenigen, die 
durch das Praktikum in ihrer berufichen Entscheidung  
unterstützt wurden und danach besser wussten, welchen  
Beruf sie erlernen möchten, zeigen signifkant höhere Über-
gangswahrscheinlichkeiten. 
Interessant ist, dass die im ersten Regressionsmodell beob-
achteten Vorteile durch Informationen zur Arbeitswelt und 
kennengelernte Kontaktpersonen aus dem Praktikum unter  
der Kontrolle weiterer Kontextfaktoren im zweiten Regres-
sionsmodell nicht mehr signifkant gezeigt werden konn-
ten. Dies weist unter anderem darauf hin, dass individuelle 
Merkmale, schulische Leistungen, der familiäre Bildungs-
hintergrund und das soziale Umfeld einen Teil der zunächst 

beobachteten Unterschiede erklären und eine wichtige Rol-
le für den Übergang in die Ausbildung spielen. 
Nicht alle Schüler/-innen nahmen die Möglichkeit wahr,  
ein Praktikum zu absolvieren, obwohl dieses in den Länder-
programmen zur Berufsorientierung in der Sekundarstu- 
fe I vorgesehen ist. Dies betont die Relevanz einer umfang-
reichen Beratung der Schüler/-innen zu den Chancen, die  
ein Praktikum hinsichtlich der Förderung der eigenen beruf-
lichen Entscheidung sowie des tatsächlichen Übergangs in 
die Ausbildung bietet. Schulen können sowohl selbst durch 
die didaktische Einbettung in den Unterricht und gezielte  
Elternberatung dazu beitragen sowie Angebote der Bundes-
agentur für Arbeit im Rahmen der Berufsberatung stärker  
implementieren, um die Vorteile positiver Praktikumserfah-
rungen hervorzuheben und die Relevanz der Praktika für  
Schüler/-innen zu verdeutlichen. 
Allerdings müssen auch Limitationen der Analysen berück-
sichtigt werden. Der besondere Fokus der Analysen liegt  
auf Schülerinnen und Schülern, die den Beginn einer Aus-
bildung direkt nach der neunten Klasse anstrebten. Dies  
ermöglicht eine konkrete Perspektive auf die Realisierung  
dieses Ziels, geht jedoch auch mit einer geringen Fallzahl  
sowie einem Ausschluss von kurzfristigen, jedoch beab-
sichtigten Planänderungen einher, die missverständlich als 
Verzögerung interpretiert werden können. 

 
s

Die im Beitrag erwähnten Cox-Regressionsanalysen 
sowie eine Dokumentation der Datenaufbereitung 
finden Sie im electronic supplement unter   
www.bwp-zeitschrift.de/e11953 

LITERATUR 

Beicht, U.; Walden, G.: Der Einfluss von Migrationshintergrund, sozialer  
Herkunft und Geschlecht auf den Übergang nicht studienberechtigter  
Schulabgänger/-innen in berufliche Ausbildung. Bonn 2019 

Bergzog, T.: Das Betriebspraktikum als Instrument schulischer Berufs- 
orientierung. In: bwp@ Spezial 5 (2011). URL: www.bwpat.de/ht2011/ 
ft02/bergzog_ft02-ht2011.pdf 

Blossfeld, H.-P.; Roßbach, H.-G. (Hrsg.): Education as a lifelong 
process. The German National Educational Panel Study (NEPS). Wiesbaden 
2019 

Buschfeld, D.: Betriebliches Praktikum als Paradies? In: bwp@ (2005) 9. 
URL: www.bwpat.de/ausgabe9/buschfeld_bwpat9.pdf 

Eckert, M.: Der Übergang von der  Schule in die Berufsausbildung aus 
berufspädagogischer  Sicht. Der Übergang von der  Schule in den Beruf. In: 
Löwenbein, A.; Sauerland, F.; Uhl, S. (Hrsg.): Berufsorientierung in der  
Krise? Münster/New  York 2017, S. 13–26 

Kultusministerkonferenz – KMK: Empfehlung zur Beruflichen Orientie-
rung an Schulen. Berlin 2017 

Gaupp, N.; Lex, T.; Reißig, B.; Braun, F.: Von der Hauptschule in 
Ausbildung und Erwerbsarbeit. Ergebnisse des DJI-Übergangspanels. 
Bonn 2008 

Hirschi, A.: Kognitive Laufbahntheorien und ihre Anwendung in der  
beruflichen Beratung. Grundlagen für die Berufs-, Studien- und 
Laufbahnberatung. In: Läge, D.; Hirschi, A. (Hrsg.): Berufliche Übergän-
ge. Münster 2008, S. 9–34 

Höft, S.; Rübner, M.: Berufswahlbereitschaft und Ausbildungsreife. In: 
Kauffeld, S.; Spurk, D. (Hrsg.): Handbuch Karriere und Laufbahnma-
nagement. Berlin, Heidelberg 2019, S. 63–84 

NEPS-Netzwerk: Nationales Bildungspanel, Scientific Use File der  
Startkohorte Klasse 9. Leibniz-Institut für Bildungsverläufe (LIfBi), 
Bamberg 2021. DOI: https://doi.org/10.5157/NEPS:SC4:12.0.0 

Preis, N.; Niebl, F.; Stecher, L.: Das Schülerbetriebspraktikum: Pädago-
gische Notwendigkeit oder überflüssige Maßnahme? (Gießener Beiträge 
zur Bildungsforschung). Gießen 2012 

Ulrich, A.; Frey, A.; Ertelt, J.; Ruppert, J. J.: Unterstützung der Berufs-
wahl Jugendlicher durch Beratung: Bedeutung von professionellen und 
familiären Akteuren. In: Seifried, J.; Beck, K.; Ertelt, B.-J.; Frey, A. 
(Hrsg.): Beruf, Beruflichkeit, Employability. Bielefeld 2019, S. 311–332 

Windzio, M.: Regressionsmodelle für  Zustände und Ereignisse. 
Wiesbaden 2013 

(Alle Links: Stand 19.04.2023) 

https://doi.org/10.5157/NEPS:SC4:12.0.0
www.bwp-zeitschrift.de/e11953
www.bwpat.de/ausgabe9/buschfeld_bwpat9.pdf
www.bwpat.de/ht2011
https://www.bwp-zeitschrift.de/e11953
https://www.bwpat.de/ht2011/ft02/bergzog_ft02-ht2011.pdf


 

 

-B W P  2 / 2 0 2 3   5 1  T H E M A

Literaturauswahl zum Themenschwerpunkt:  
»Berufliche Orientierung« 

MONOGRAFIEN 

Social Media als Einflussfaktor  für  die Berufswahl- 
entscheidung 

B. Grossegger; M. Rohrer;  
N. Gferer. Wien 2022, 75 S.,  
ISBN 978-3-85495-759-9.  
URL: https://ams-forschungs  
netzwerk.at/downloadpub/ 
AMS_report_162_-_Social_Me  
dia_als_Einfussfaktor_Berufs-

162 Beate Großegger, Matthias Rohrer, Natali Gferer 
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 Social Media als 
Einflussfaktor für die 

wahlentscheidung.pdf 
Berufswahlentscheidung 

Herausgegeben vom 

Der Wandel der Medienwelt ver-
Arbeitsmarktservice Österreich

ändert die Anforderungen und  
Erwartungshaltungen an ziel-
gruppenadäquate Kommunika-

tions- und Informationsangebote für junge Menschen. Die  
Studie des AMS Kärnten zeigt Einfussfaktoren von Medien 
allgemein und insbesondere von Social Media auf die (Aus-) 
Bildungs- und Berufswahlentscheidung junger Menschen  
auf. 

Berufliche Orientierung im dritten Corona-Jahr – eine 
repräsentative Befragung von Jugendlichen 2022 
I. Barlovic; C. Burkard; N. Hollenbach-Biele;   
C. Lepper; D. Ullrich. Online veröfentlicht 2022, 38 S. 
URL: www.bertelsmann-stiftung.de/fleadmin/fles/BSt/ 
Publikationen/GrauePublikationen/2022_Jugendbefra  
gung_Corona_BO.pdf 
Die Jugendbefragung der Bertelsmann-Stiftung zeigt auf,  
dass junge Menschen Schwierigkeiten haben, sich in den  
vielfältigen Informationen zur Berufswahl zurechtzufn-
den – insbesondere, da Praktika, Berufsmessen oder Bera-
tungsgespräche pandemiebedingt häufg ausfelen. Für fast  
75 Prozent der Jugendlichen waren die Eltern die wichtigs-
ten Unterstützer. Hauptanliegen der Studie ist daher der  
Ausbau einer passgenaueren Unterstützung im Orientie-
rungsprozess. 

Ausbildungsreport 2022. Schwerpunkt: Berufsorien-
tierung 
O. Dick; E. Herzog; J. Uehlecke; J. Kanzog. Online 
veröfentlicht 2022, 78 S. URL: https://jugend.dgb.  
de/meldungen/ausbildung/++co++563db1ba-ebc1- 
11ec-bb6f-001a4a16011a/fle/Ausbildungsreport%20 
2022.pdf 

urn:nbn:de:0035-bwp-23251-8 

Die DGB-Studie legt anhand einer Befragung von 13.347  
Auszubildenden dar, dass viele von ihnen unter problema-
tischen Ausbildungsbedingungen leiden. Darüber hinaus  
zeigt die Studie vor allem den großen Bedarf nach einer  
umfangreicheren schulischen Berufsorientierung sowie ei-
ner passgenauen Berufsberatung der Agentur für Arbeit auf.  

Berufsorientierungsangebote »anerkennungssensibel« 
gestalten. Vorstellung eines innovativen Workshop-
konzepts 
S. Oeynhausen; S. Mutlu. Online veröfentlicht 2022, 
15 S. URL: https://res.bibb.de/vet-repository_780204 
Das Bedürfnis nach sozialer Anerkennung wird in Berufs- 
orientierungsangeboten bislang wenig berücksichtigt, ob-
wohl es eine zentrale Rolle bei der Berufswahl junger Men-
schen spielt. Der Beitrag beschreibt einen »anerkennungs-
sensiblen« Berufsorientierungs-Workshop, bei dem sich  
Jugendliche mit den »Logiken der Berufswahl« und ihrem  
eigenen Bedürfnis nach Anerkennung auseinandersetzen. 

Berufliche Orientierung von Kindern im Grundschulal-
ter. Analyse von ausgewählten Unterrichtsmaterialien 
und Lehrplänen 
I. Baumgardt. Baltmannsweiler 2021, 197 S.,  
ISBN 978-3-8340-2199-1 
Die Untersuchung fokussiert aktuelle Forschungsergebnisse,  
ausgewählte Initiativen, Kinderbücher, Unterrichtsmateria-
lien usw. zur berufichen Orientierung von Grundschulkin-
dern. Mit dem Ziel der Entwicklung und Ausdiferenzierung  
eines facettenreichen berufichen Selbstkonzepts von Kin-
dern werden spezifsche Forschungs- und Entwicklungs-
potenziale aufgezeigt. 

Die Entwicklung beruflicher  Zielvorstellungen bei 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
N.  Al-Dawaf. Weinheim 2021, 270 S.,  
ISBN 978-3-779-6747-7. 
Berufswahl und berufiche Identität sind insbesondere für  
Jugendliche mit Migrationshintergrund von zentraler Be-
deutung für eine gelungene berufiche Integration in die Ge-
sellschaft. Die Publikation stellt ein Modell zur Entwicklung  
von berufichen Zielvorstellungen von Jugendlichen mit  
türkischem Hintergrund vor. Im Zentrum der empirischen 
Analyse, die den Einfuss von kulturellen Wertvorstellun-
gen auf den Prozess der berufichen Identitätsentwicklung 
ermittelt, stehen die individuellen Verläufe bei der Entwick-
lung von Berufszielen. 

https://res.bibb.de/vet-repository_780204
https://jugend.dgb
www.bertelsmann-stiftung.de/fileadmin/files/BSt
https://ams-forschungs
https://ams-forschungsnetzwerk.at/downloadpub/AMS_report_162_-_Social_Media_als_Einflussfaktor_Berufswahlentscheidung.pdf
https://www.bertelsmann-stiftung.de/fileadmin/files/BSt/Publikationen/GrauePublikationen/2022_Jugendbefragung_Corona_BO.pdf
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https://res.bibb.de/vet-repository_780204


5 2  T H E M A  B W P  2 / 2 0 2 3   

  

GG!G 
-

Berufliche Orientierung zwischen Heterogenität und 
Individualisierung. Beschreibung, Messung und   
Konsequenzen zur individuellen Förderung in Schule 
S. Ohlemann. Wiesbaden 2021, 264 S.,  
ISBN 978-3-658-33039-2, URL: https://bibb-dspace.bibb. 
de/rest/bitstreams/ac75d68c-ccd0-401c-ab86-60cd058c  
4be5/retrieve 
Die Dissertation bietet eine systematische, theoriegeleitete 
und empirische Analyse heterogener Unterstützungsbedar-
fe. Die Autorin verdeutlicht die Bedeutung regelmäßiger  
Bedarfs- und Entwicklungsdiagnostik sowie einer systema-
tischen Verzahnung einzelner Elemente beruficher Orien-
tierung im schulischen Kontext und zeigt Konsequenzen  
für rahmengebende Berufsorientierungsprogramme, die  
Konzeption berufsorientierender Maßnahmen und für die  
Planung und Umsetzung schulinterner Konzepte auf. 

Entwicklungen und Perspektiven in der Berufsorien-
tierung. Stand und Herausforderungen 

U.  Weyland; B. Ziegler;   
B E R I  C H T E Z U R B E R UF L I  C H E N B I  L D U N G K. Driesel-Lange; A. Kruse.  
Ulrike Weyland | Birgit Ziegler | Katja Driesel-Lange | Annika Kruse (Hrsg.) 

Ent wicklungen und Perspektiven   
Bonn 2021, 337 S., ISBN 978-

in der B erufsorientierung 
Stand und Herausforderungen 3-96208-287-1. URL: https:// 

bibb-dspace.bibb.de/rest/ 
bitstreams/6636d68e-9b1d-
483a-852d-37326b01c54d/ 
retrieve 
Der Band dokumentiert die Bei-
träge des gleichlautenden AG  
BFN-Forums (Münster 2019).  
Im Fokus steht die Passung zwi-

schen individuellen Interessen und berufichen Anforde-
rungen im ersten Übergang von der Schule in berufiche  
Bildungswege sowie die Entwicklung und Steuerung der  
gesamten berufichen Laufbahn im Kontext individueller  
Lebensplanung. Themen sind die Diagnostik in der Berufs-
orientierung, die berufiche Entwicklung über die Lebens-
spanne, die Förderung erfolgreicher Laufbahnen, Konzepte  
domänenspezif scher beruf icher Orientierung sowie die  
Rolle von Akteuren in der Berufsorientierung. 

BEITRÄGE IN ZEITSCHRIFTEN UND 
SAMMELBÄNDEN 

Berufsorientierung und Berufseinmündung für  
Menschen mit Migrations- und LGBTQI*-Hintergrund. 
Intersektionalität als Analysedimension von Diskrimi-
nierungen 
A. Schlärmann; K. Rusert; M. Stein. In: Berufsbildung. 
Zeitschrift für Theorie-Praxis-Dialog 76 (2022) 195,  
S. 46–48 
Der Beitrag stellt die Ergebnisse einer qualitativen Studie  
zum Zusammenwirken von Mehrfachdiskriminierung in  
der Berufsorientierung und -einmündung junger Menschen  
mit Migrations- und LGBTQI*-Hintergrund vor. Acht Perso-
nen berichten über ihre Erfahrungen und Wünsche. 

Die Bewertung vo n Berufsorientierungsangeboten  
aus der Perspektive von Schülerinnen und Schülern 
mit Bedarf an sonderpädagogischer Unterstützung im 
Bereich Lernen 
C. Hübner. In: Zeitschrift für Heilpädagogik 72 (2021) 2, 
S. 95–106 
Die quantitativ-empirische Studie liefert erste Erkenntnisse 
über die Erfahrungen von Schülerinnen und Schüler mit Be-
darf an sonderpädagogischer Unterstützung im Bereich Ler-
nen mit den verbindlichen Angeboten des Landesvorhabens  
»Kein Abschluss ohne Anschluss« in Nordrhein-Westfalen  
und deren Relevanz für ihren Berufsorientierungsprozess. 

»Kleine Meister« – Evaluation eines pädagogischen 
Angebots zur Berufsfrühorientierung in Kindertages-
einrichtungen 
A. G. Eckhardt.; L. T. Maas; S. Hauke; S. Stolle. In: 
Diskurs Kindheits- und Jugendforschung 16 (2021) 4,  
S. 481–495 
Der Beitrag präsentiert Ergebnisse der Evaluation des  
Projekts »Kleine Meister« zur Berufsfrühorientierung. Die  
Ergebnisse zeigen, dass der Elementarbereich einen wirk-
samen Beitrag im lebenslangen komplexen Prozess der Be-
rufsorientierung leisten kann. 

Berufsorientierungsprozesse über soziale Netzwerke. 
YouTube, TikTok und Co. 
M. Gitter; C. Hafner. In: Berufsbildung: Zeitschrift für 
Theorie-Praxis-Dialog 75 (2021) 189, S. 33–35 
Jugendliche nutzen soziale Netzwerke zur Gestaltung  
(informeller) Berufsorientierungsprozesse. Der Beitrag  
analysiert exemplarisch Medienproduktionen in sozialen  
Netzwerken und zeigt Verschränkungen von formalen und 
informellen Berufsorientierungsprozessen auf. 

(zusammengestellt von Karin Langenkamp  
und Markus Linten) 

Weitere Literaturhinweise finden Sie in der  Aus-
wahlbibliografie »Berufsorientierung«: www.bibb.  
de/auswahlbibliografien (Stand: April 2023).  
Das Thema »Berufliche Orientierung« beschäftigt  
die Berufsbildung schon lange – wie ein Blick ins 
BWP-Archiv  verdeutlicht. Eine Zusammenstellung 
von BWP-Beiträgen bietet unser  Themendossier  
www.bwp-zeitschrift.de/119452  

(Alle Links: Stand 19.04.2023) 

www.bwp-zeitschrift.de/119452
https://bibb-dspace.bibb
www.bibb
https://bibb-dspace.bibb.de/rest/bitstreams/ac75d68c-ccd0-401c-ab86-60cd058c4be5/retrieve
https://bibb-dspace.bibb.de/rest/bitstreams/6636d68e-9b1d-483a-852d-37326b01c54d/retrieve
https://www.bibb.de/auswahlbibliografien
https://www.bwp-zeitschrift.de/119452
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Das duale Ausbildungsgeschehen in Stadt und Land 

Robyn Schmidt 
Wiss. Mitarbeiter im BIBB 
robyn.schmidt@bibb.de 

Wie in vielen Lebensbereichen sind auch in der dualen Berufsausbildung  

Stadt-Land-Disparitäten zu beobachten. Der  Trend der  vergangenen Jahre  

deutet jedoch darauf hin, dass das Gefälle zwischen großen Städten und  

kleineren Dörfern bei den Auszubildendenzahlen schrumpft. Doch die Situa- 

tion ist komplex. Denn auch wegen demografischer Entwicklungen ist und  

bleibt die Ausbildungssituation besonders in kleinen Gemeinden angespannt. 

Regionale Disparitäten in der  
dualen Berufsausbildung 

Daten der Berufsbildungsstatistik der  
statistischen Ämter des Bundes und der  
Länder zum Stichtag 31.12. (kurz: Be-
rufsbildungsstatistik) unterstreichen  
die Bedeutung von Großstädten und ih-
rem Umland als wichtige Ausbildungs-
regionen: 2021 lagen die Ausbildungs-
stätten von knapp zwei Drittel aller  
Jugendlichen mit neu abgeschlossenem  
Ausbildungsvertrag1 in Stadtregionen 
(vgl. Tab. 1 im electronic supplement; 

1  Als neu abgeschlossene Ausbildungsverträge 
(kurz: Neuabschlüsse) werden alle in das 
Verzeichnis der Berufsausbildungsverhältnisse 
nach Berufsbildungsgesetz (BBiG) oder Hand-
werksordnung (HwO) eingetragenen Berufsaus-
bildungsverträge erfasst, bei denen der  Ausbil-
dungsvertrag im Berichtsjahr begonnen hat  
und die am 31.12. des Berichtsjahres noch 
bestehen. 

zur Defnition von Stadtregionen und 
weiteren Regionstypen vgl. Infokasten).  
Auch im Verhältnis zu Einwohnern im 
ausbildungsrelevanten Alter (15 bis un-
ter 25 Jahre) lagen die Neuabschluss-
zahlen 2021 in größeren Städten vor je-
nen in kleineren Gemeinden desselben  

Lagetyps (vgl. Abb. 1, S. 54): In Metro-
polen kamen auf 1.000 Einwohner im 
ausbildungsrelevanten Alter 55,9 Neu- 
abschlüsse, in Regiopolen sogar 58,7.  
Im kleinstädtischen, dörfichen Raum 
waren es dagegen nur 42,6. Das glei-
che Muster zeigte sich in peripheren,  
ländlichen Regionen (zentrale Städ-

te: 73,5; kleinstädtischer, dörflicher  
Raum: 47,6), allerdings auf höherem  
Niveau als in großstadtnah gelegenen 
Gemeinden. Es lassen sich also durch-
aus Stadt-Land-Disparitäten sowohl  
nach Gemeindegröße als auch nach  
Gemeindelage im dualen Berufsaus-
bildungsgeschehen beobachten. 

Regionalstatistische Raumtypologie RegioStaR 

Die »Regionalstatistische Raumtypologie« (RegioStaR) ist eine Typologienfamilie von 
Verkehrsministerium und Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung. Der  
Typisierungsgrad RegioStaR7 weist Gemeinden bzw. Gemeindeverbände einem Lagetyp 
(Stadtregion oder ländliche Region) und innerhalb des Lagetyps wiederum einem 
Besiedlungstyp zu (für die exakten Typisierungskriterien vgl. BMVI 2018). Für das Zu- 
ordnungsverfahren von Ausbildungsverträgen zu Regionstypen vgl. Schmidt/Uhly 2023). 

Stadtregionen:  Stadtregionen sind Großstädte (mehr als rund 100.000 Einwohner) und 
ihr  Verflechtungsgebiet. Zu Stadtregionen gehören auch kleine Dörfer, sofern sie in der  
Nähe einer Großstadt liegen. Innerhalb von Stadtregionen gibt es vier Regionstypen: 

Stadtregion – Metropolen: Großstädte mit mindestens rund 500.000 Einwohnern 

Stadtregionen – Regiopolen: Großstädte mit mehr als 100.000, aber  weniger als rund 
500.000 Einwohnern 

Stadtregion – Mittelstädte/städtischer Raum: Gemeinden bzw. Gemeindeverbände mit  
mehr als 20.000 Einwohnern, mindestens mittlerer Bevölkerungsdichte und zentralörtli-
cher Funktion 

Stadtregion – Kleinstädtischer/dörflicher Raum:  Alle restlichen Gemeinden bzw. 
Gemeindeverbände in Stadtregionen 

Ländliche Regionen: Ländliche Regionen sind alle Gebiete, die nicht als Stadtregion 
zählen. Ländliche Regionen können auch Städte bis maximal 100.000 Einwohner  
enthalten. Innerhalb von ländlichen Regionen gibt es drei Regionstypen. 

Ländliche Region – Zentrale Städte: Mittelgroße Städte mit  wichtiger  zentralörtlicher  
Funktion. Kriterien sind Verstädterungsgrad, Einwohnerzahl, Bevölkerungsdominanz und 
die Funktion als Arbeitsmarktzentrum. 

Ländliche Region – Mittelstädte/städtischer Raum: Gemeinden bzw. Gemeindeverbände 
mit mehr als 20.000 Einwohnern, mindestens mittlerer Bevölkerungsdichte und 
zentralörtlicher Funktion. 

Ländliche Region – Kleinstädtischer/dörflicher Raum:  Alle restlichen Gemeinden bzw. 
Gemeindeverbände in ländlichen Regionen. 

urn:nbn:de:0035-bwp-23253-7 
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Abbildung 1 

Neuabschlüsse je 1.000 Einwohner im ausbildungsrelevanten Alter nach Regionstypen 2011 und 2021 

Quelle: »Datenbank  Auszubildende« des BIBB auf Basis der Daten der Berufsbildungsstatistik der statistischen Ämter des Bundes und der Länder  
(Erhebung zum 31.12.), Berichtsjahre 2011 und 2021 / Datenbank GENESIS: Fortschreibung des Bevölkerungsstandes der statistischen Ämter des Bundes 
und der Länder 

Große Städte und kleine Dörfer 
gleichen sich an 

Doch sind diese Disparitäten weitge-
hend konstant oder haben sie sich in  
den letzten Jahren verändert? Dies-
bezüglich zeigt sich ein gemischtes  
Bild. Betrachtet man die Lage einer  
Gemeinde in Bezug auf die nächstge-
legene Großstadt, so ist zu erkennen,  
dass bei gleicher Gemeindegröße die  
Neuabschlusszahlen in peripher gele-
genen Gemeinden (ländliche Regionen)  
seit 2011 etwas stärker schrumpften als  
in den Gemeinden im großstädtischen  
Vernetzungsgebiet (Stadtregionen).  
Allerdings waren bei Gemeinden des-
selben Lagetyps die Rückgänge umso  
gewichtiger, je größer eine Gemeinde 
ist (vgl. Abb. 2). Eine Ausnahme stellen  
die Metropolen dar, wo die Rückgänge  
zwar geringer ausfelen als etwa in den  
etwas kleineren Regiopolen, aber im-
mer noch deutlich größer als in Dörfern  
und Kleinstädten. Tatsächlich haben  
also nicht kleine Dörfer, sondern große  
und zentrale Städte in den vergangenen  
Jahren prozentual am meisten Auszu-
bildende verloren (für die vollständigen  
Neuabschlusszahlen aller Jahre 2011  
bis 2021 in den Regionstypen, vgl.   
Tab. 2 im electronic supplement). 

Abbildung 2 

Prozentualer Rückgang der Neuabschlusszahlen zwischen 2011 und 2021 
nach Regionstypen 

Quelle: »Datenbank Auszubildende« des BIBB auf Basis der Daten der Berufsbildungsstatistik der 
statistischen Ämter des Bundes und der Länder (Erhebung zum 31.12.), Berichtsjahre 2011 und 
2021 

Dieses Entwicklungsmuster zeigt: Es  
wäre falsch, von einem wachsenden  
Stadt-Land-Gefälle zu sprechen. Viel-
mehr gleicht sich das Ausbildungsge-
schehen in großen und kleinen Gemein-
den an. Dies gilt vor allem auch, wenn 
Neuabschlüsse in Relation zur Wohn-
bevölkerung im ausbildungsrelevanten  
Alter betrachtet werden: Seit 2011 ist 
die Zahl der Neuabschlüsse pro 1.000 
Einwohnern im ausbildungsrelevanten  

Alter in großen und zentralen Städten 
deutlich stärker zurückgegangen als in  
kleinen Gemeinden, wo die Zahl teil-
weise sogar gestiegen ist (vgl. Abb. 1). 
Dieser Trend ist natürlich nicht isoliert  
zu betrachten, sondern ist beispielswei-
se auch eng mit berufsstrukturellen Ent-
wicklungen verknüpft. So verzeichnete  
etwa der Bereich Industrie und Han-
del (IH) seit 2011 starke Rückgänge  
(-22,8  %) bei den Neuabschlusszahlen  



   

 
 

 

e 

-
c;c;1c; 

B W P  2 / 2 0 2 3  A U S  F O R S C H U N G  &  P R A X I S  5 5  

– ein Bereich, der in größeren Städten 
überdurchschnittlich stark vertreten ist.  
Diese Rückgänge können durch Zunah-
men in den ebenfalls sehr städtischen, 
aber zahlenmäßig deutlich weniger  
gewichtigen Bereichen öffentlicher  
Dienst (+13,3  %) und freie Berufe  
(+9,0  %) nicht ausgeglichen werden.  
Welche Entwicklung hier ausschlagge-
bend ist, ist aber nicht zu sagen: Sorgen  
IH-Rückgänge für stärkere Rückgänge  
in Städten oder Rückgänge in Städten 
für stärkere Rückgänge im IH-Bereich? 

Ausbildungssituation in 
kleinen Gemeinden bleibt 
problematisch 

Trotz der der Annäherung der Neuab-
schlusszahlen zwischen Städten und  
Dörfern seit 2011 kann von rosigen  
Zeiten für dörfiche Gemeinden nicht  
die Rede sein. Auch in kleinen Ge-
meinden ist der Trend negativ, jedoch 
nicht ganz so negativ wie in größeren 
Städten. Mit Blick auf demografsche  
Entwicklungen ist für kleine Gemein-
den zukünftig weiterhin eine schwie-
rige Ausbildungssituation zu erwarten.  
Diese demografschen Entwicklungen 
haben auch bei der Betrachtung der  
Neuabschlüsse pro Einwohner seit  
2011 dafür gesorgt, dass die Zahlen  
für kleine Gemeinden teilweise besser 
aussehen, als sie es tatsächlich sind:  
Dörfer schneiden hier vor allem deshalb  
vergleichsweise gut ab, weil die Ver-
gleichsgröße (junge Wohnbevölkerung)  
in kleinen Gemeinden noch schneller  
zurückgeht als die Neuabschlusszahlen  
(vgl. Tab. 3 im electronic supplement).  
Die vermeintlich positive Entwicklung  
ist dementsprechend in Wirklichkeit  
problematisch, da der Pool an poten-
ziellen Auszubildenden auf dem Land 
stark schrumpft. 

Ländlichen Raum infrastrukturell 
stärken 

Die noch stärkeren Rückgänge in gro-
ßen Städten sollten also nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass die Ausbildungs-
situation in kleinen Gemeinden sowohl  
für Ausbildungsbetriebe als auch für  
Ausbildungsplatzsuchende schwierig  
ist. Da die duale Berufsausbildung ein 
zentraler Faktor für die Sicherung des 
Fachkräftebedarfs und der wirtschaftli-
chen Entwicklung in der Region ist und  
die Möglichkeit einer dualen Ausbil-
dung ansässigen Jugendlichen wichtige  
Erwerbschancen eröfnet (vgl. Seeber/ 
Seifried 2019; Arbeitsgruppe  9 +1  
2022), besteht hier Handlungsbedarf. 
Eine große Aufgabe ist es, ländliche  
Räume als Wirtschafts- und Ausbil-
dungsort attraktiver zu gestalten.  
Stadt-Land-Unterschiede sind mit un-
terschiedlichsten Aspekten verknüpft, 
unter anderem der vorherrschenden  
Berufsstruktur. Insofern gilt es, mehr  
Unternehmen anzulocken, die gleich-
zeitig attraktive Ausbildungsplätze für  
junge Menschen bieten. Aktuell fnden  
sich die attraktiven Ausbildungsplätze  
überwiegend in großen Städten (vgl.  
Herzer/Ulrich 2020). 
Ein wichtiger Standortfaktor ist außer-
dem die Infrastruktur: Kleine Dörfer  
sind schlechter zu erreichen, sowohl  
per Auto als auch mit öf entlichen Ver-
kehrsmitteln, zudem ist die Breitband- 
anbindung in städtischen Regionen bes-
ser (vgl. Schmidt/Uhly 2023). Das  
ist nicht nur ein Standortnachteil für  
Betriebe, sondern dürfte auch ausbil-
dungsinteressierte Jugendliche davon  
abschrecken, eine Ausbildung auf dem  
Land zu beginnen. Hinzu kommt, dass  
erwartungsgemäß die Zahl der berufs-
bildenden Schulen pro jugendlichem  
Anwohner in Städten deutlich höher ist  
als in dörfichen Gemeinden.2 Mangeln-
de infrastrukturelle Versorgung ist mit  

niedrigerer Lebensqualität und Teilha-
bechancen sowie Abwanderung und  
weiterem Infrastrukturrückbau ver-
knüpft – ein Teufelskreis (vgl. Haase  
2016, S. 105). Bessere Standortfaktoren  
wie etwa Infrastrukturausbau (beson-
ders bzgl. ÖPNV und Berufsschulen)  
könnten ein erster Anstoß sein, diesen  
Kreislauf zu durchbrechen (vgl. Daniel  
u. a. 2019, Abschnitt 6.5). Damit könnte  
perspektivisch ein wichtiger Beitrag zu  
einem schrumpfenden Stadt-Land-Ge-
fälle geleistet werden, das auf eine po-
sitive Entwicklung beim Ausbildungs-
geschehen in Dörfern und Kleinstädten  
zurückzuführen ist und nicht bloß auf 
eine weniger negative als in großen  
Städten. 

 
s

2 Daten zu berufsbildenden Schulen abgerufen 
in der INKAR-Datenbank des Bundesinstituts 
für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR): 
www.inkar.de 
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Branchenübergreifend – persönlich – praktisch: 
Ausbildungsmarketing im ländlichen Raum 

Erfahrungen aus dem BANG StarterCenter Delbrück 

Markus Kamann 
Geschäftsführer der  ZEUS  
GmbH, Paderborn 
mkamann@zeusnet.de 

Beate Göke 
Projektleiterin »Neue Stand- 
orte«, BANG StarterCenter, 
Delbrück 
bgoeke@bang-startercenter.de 

Nachwuchssorgen in den klassischen Ausbildungsberufen und Fachkräf-

teengpässe werden besonders in ländlichen Regionen immer größer. Daher  

haben mittelständische Unternehmen im Paderborner Land die Initiative  

ergriffen, das seit über  20 Jahren bestehende Berufliche Aus- und Weiter-

bildungsnetzwerk  im  gewerblichen  Bereich  (BANG)  in  Ostwestfalen  um  ein  

branchenübergreifendes BANG StarterCenter  zu bereichern. Seit 2017 führt  

das Berufsorientierungszentrum (BOZ) gemeinsam mit Unternehmen Ausbil-

dungsmarketing unter einem Dach erfolgreich durch. 

Warum besonderes Engagement 
in ländlichen Regionen? 

Der demografische Wandel und die  
Abwanderung junger Menschen aus  
ländlichen Regionen in urbane Zen-
tren verstärkt den Fachkräftemangel.  
Oft wissen Jugendliche nicht, welche  
attraktiven Karrierechancen ihnen der  
Arbeitsmarkt direkt vor der eigenen Tür  
ermöglicht. Das BANG StarterCenter  
bietet als Berufsorientierungszentrum  
für alle, die am regionalen Ausbildungs- 
und Arbeitsmarkt interessiert sind, In-
formationen zu mehr als 100 Berufen 
aus über zehn Branchen. Gleichzeitig  
besteht hier die Möglichkeit, Unterneh-
men aus der Region unmittelbar ken-
nenzulernen. Damit leistet das BANG  
StarterCenter einen wichtigen Beitrag  
zur Fachkräfte(nachwuchs)sicherung.  
So können z.  B. durch die koordinierte  
Zusammenarbeit von Ausbildungsbe-
trieben und Schulen Schüler-/innen  

ab Klasse 7 bis hin zum Abitur über  
Projektarbeiten an verschiedene Tä-
tigkeiten und Aufgabenfelder heran-
geführt werden. Dabei werden sie von 
Auszubildenden der Kooperationsbe-
triebe angeleitet, können sich selbst  
ausprobieren und bislang unbekann-
te Interessen entdecken. Auch ältere  
Beschäftigte, die sich beruflich neu  
orientieren möchten, oder Studienzwei-
felnde fnden hier passende Angebote 
und kompetente Ansprechpartner sowie  
einen direkten Kontakt in die Betriebe.  
Dieser ganzheitliche Ansatz wirkt be-
sonders in ländlichen Regionen, da hier  
in der Regel die individuellen sozialen  
Netzwerke stärker sind als in der Stadt  
und damit an bestehende regionale  
Bindungen angeknüpft werden kann. 
Das BANG StarterCenter Delbrück wird  
von einem kooperativen Netzwerk aus  
Wirtschaft, Politik und Institutionen  
(u.  a. Kammern und Verbände) getra-
gen. Diese haben gemeinsam Werkstät-

ten, sogenannte Skill Labs, eingerichtet 
und bringen sich fnanziell und mit viel 
persönlichem Engagement ein. 

Angebote im BANG StarterCenter 

Dank des unternehmensspezifschen  
Know-hows erhalten Besucher/-innen  
des StarterCenters einen umfassenden  
Einblick in unterschiedliche Berufsfel-
der  und  können  sich  darin  ausprobieren.  
So können sie zum Beispiel Möbel bau-
en (Holz), eine Alarmanlage löten und  
konfgurieren (Elektro), einen Demenz-
test durchführen (Pfege), eine Saat-
anlage bedienen (Gartenbau), einen  
Banketttisch für ein Vier-Gänge-Menü  
decken (HOGA) und vieles mehr. 
Die Mitarbeitenden im StarterCenter  
koordinieren diese Aktivitäten und sor-
gen für das gezielte Zusammentrefen 
von Unternehmen und Arbeits- bzw.  
Ausbildungsplatzsuchenden. Damit  
leisten sie einen wichtigen Beitrag für 
das erfolgreiche Matching in der Region  
und geben den Unternehmen zudem  
hilfreiche Tipps zur Zielgruppenan-
sprache. 
Das BANG StarterCenter Delbrück steht  
allen Interessierten 220 Tage im Jahr  
ofen. Sämtliche Angebote sind für die  
Nutzenden kostenfrei und jeweils auf  

urn:nbn:de:0035-bwp-23256-1 
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Ich bin froh, dass ich meine 
Klasse begleiten musste, obwohl 
ich nicht für Berufsorientierung 

zuständig bin. Ich habe noch nie 
mit Unternehmen gesprochen und 
dann gleich mit so vielen. Es war 

sehr aufschlussreich - auch 
für meinen Unterricht. 

• Ich wusste 
gar nicht, dass es 

so viele Berufe 
gibt, die mich 
interessieren. 

Schüler und 
Lehrer tauen hier 
richtig auf und es 

macht Spaß, sie für 
unsere Berufe zu 

begeistern. 

Ohne das StarterCenter könnten wir gar 
nicht so intensiv mit Schülern und Lehrern 
im Kontakt sein. Unser Engagement lohnt 

sich! Das merl<en wir am steigenden 
Interesse an unserem Betrieb. 
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die Zielgruppen (Alter/Vorkenntnisse)  
ausgerichtet. Angeboten werden z.  B.  
Branchen-, Berufsfelderkundungs- und  
Praxistage, Ausbildungsmessen, Chal-
lenge Camps und Sommerakademien, 
aber auch Workshops von zwei-Stun-
den- bis hin zu zehn-Tages-Formaten.  
In Abstimmung mit Schulen, aber auch  
der Agentur für Arbeit/dem Jobcenter,  
werden weitere Angebote vom Team  
des StarterCenter bedarfsorientiert ent-
wickelt und durchgeführt. Dabei wer-
den spezifsche Rahmenbedingungen 
berücksichtigt; so z.  B. länderspezif-
sche Programme zur Berufsorientie-
rung, aber auch die aktuelle Situation 
am Arbeitsmarkt oder demografsche  
Veränderungen durch Zuwanderung in  
die Region (z.  B. durch Flucht). 

Abbildung 

Feedback  von Besucherinnen und Besuchern 

Besucher/-innen und Nachfrage 

Das BANG StarterCenter Delbrück hat 
sich als Fixstern in der Region gut eta-
bliert. Im Jahr 2022 nahmen insgesamt  
rd. 1.500 Besucher/-innen die Angebote  
wahr. Besonders stark vertreten sind  
Schüler/-innen (durchschnittlich 1.200  
bis 1.300 pro Jahr), gefolgt von Erwerbs- 
personen mit Migrationshintergrund  
(im Jahr 2022: 80, davon 65 mit Flucht- 
erfahrung) sowie Langzeitarbeitslose 

(60), Studienabbrecher/-innen und  
Berufsrückkehrer/-innen (25). 
Nachgefragt sind vor allem Formate,  
die kurz und prägnant einen Einblick  
gewähren; vornehmlich in Berufsfelder,  
mit regionalem Stellenangebot. Hier be-
steht die Möglichkeit, erste Einblicke  
und Kenntnisse in einer Hospitation im  
Unternehmen zu vertiefen. 
Das Feedback der Besucher/-innen (vgl.  
ausgewählte Rückmeldungen in der  
Abb.) zeigt, dass die Angebote nicht nur  
bereits vorhandenen Bedarfen und In-
teressen gerecht werden, sondern darü-
ber hinaus auch neue Anregungen und  
Denkanstöße geben, sich mit Berufen, 
mit der eigenen berufichen Situation 
oder den regionalen Beschäftigungs-
möglichkeiten auseinanderzusetzen. 
Die altersübergreifenden Angebote im  
BANG StarterCenter bieten Unterneh-
men und potenziellen Bewerberinnen 
und Bewerbern die Chance, sich immer  
wieder zu trefen und so die anfangs  
niedrigschwelligen Kontakte zu intensi-
vieren. Aus Sicht der Betriebe reduzie-
ren die dauerhaft eingerichteten Skill 
Labs erheblich den zeitlichen wie auch  
fnanziellen Aufwand im Vergleich zum  
Engagement auf Berufemessen oder  
zu weiteren Maßnahmen des Perso-
nal Recruiting. Diese Efzienz schaft  

zusammen mit den Angebotsinhalten 
ein nachhaltiges Ausbildungs- und 
Arbeitsplatzmarketing in der Region. 

Die nächsten StarterCenter sind 
in Planung 

Bereits kurz nach der Eröfnung erregte  
das Konzept des BANG StarterCenters  
Delbrück bundesweit Aufsehen. So wur- 
de es bereits 2019 als innovatives Netz-
werk vom Bundesministerium für Arbeit  
und Soziales ausgezeichnet. Für weitere  
Regionen wurden inzwischen Konzepte  
erarbeitet.  So starten voraussichtlich  
noch in 2023 Berufsorientierungszen- 
tren im Land Brandenburg, im Landkreis  
Kassel sowie in den Städten Dortmund,  
Melle und Bad Wünnenberg. 

 
s

Infografik   
zum Download: 

www.bwp-zeitschrift.de/g11959 

Weitere Informationen im Netz: 

www.bang-startercenter.de 

www.digital-x.eu/de/magazin/artikel/ 
wiwo-insights/bang-starter-center 

(Alle Links: Stand 19.04.2023) 

www.digital-x.eu/de/magazin/artikel
www.bang-startercenter.de
www.bwp-zeitschrift.de/g11959
https://www.bwp-zeitschrift.de/g11959
https://www.bang-startercenter.de
https://www.digital-x.eu/de/magazin/artikel/wiwo-insights/bang-starter-center
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Virtuelle Produktentwicklung in der  Textil- und Mode- 
industrie – Bedarf für einen Ausbildungsberuf? 

Christiane Reuter 
Wiss. Mitarbeiterin im BIBB 
reuter@bibb.de 

In einer  Voruntersuchung prüft das BIBB, ob in der  Textil- und Mode- 

industrie der Bedarf für eine neue Qualifizierung in Form eines Ausbildungs-

berufs oder einer Fortbildung besteht. Hierzu wurden u. a. Tätigkeitsschwer-

punkte und Qualifikationsbedarfe für die Beschäftigten identifiziert. Der   

Beitrag beschreibt erste Ergebnisse der Untersuchung und erläutert, warum 

ein Ausbildungsberuf empfohlen wird. 

Technologiewandel in der  Textil- 
und Modeindustrie 

Die 3D-Technologie verändert die  
gesamte Wertschöpfungskette in der  
Textil- und Modeindustrie und damit  
den Arbeitsalltag der Beschäftigten  
grundlegend. Dies betrift das Design, 
die Prototypenherstellung, die Produk-
tionsprozesse und den Warenhandel.  
Ziel ist eine passgenauere, schnelle-
re und kostengünstigere Produktion.  
Gleichzeitig sollen Entwicklungszeiten  
für neue Produkte verkürzt werden, um  
auf aktuelle Trends schneller reagieren  
zu können. 
Voraussetzung der 3D-Technologie ist 
das dreidimensionale Erfassen  und  
Umsetzen von Material-, Muster- und  
Produktionsdaten. Viele Hersteller  
von CAD-Software zur Schnitt- und  
Mustererstellung arbeiten daran, die  
kostenintensive Anfertigung von Pro-
totypen und Musterkollektionen durch  
eine rein virtuelle 3D-Darstellung zu  
ersetzen. Damit können Schnitte und  
Muster an virtuellen Größen-Avataren  
ausprobiert, Bewegungen realitätstreu  
simuliert oder Farben und Muster ge-
testet werden. 

Wie die Ergebnisse der Untersuchung  
bestätigen, haben inzwischen viele  
Bekleidungs- und Textilhersteller und 
auch Händler auf virtuelle Technolo-
gien umgestellt und benötigen dafür  
qualifziertes Personal. Um den Qua-
lifkationsbedarf im Bereich der virtu-
ellen Produktentwicklung zu ermitteln,  
wurde daher im BIBB das Projekt »Be-
darfsprüfung für ein neues Berufsbild 

im  Bereich  virtuelle  Produktentwick-
lung in der Textil- und Modebranche« 
aufgelegt (vgl. Infokasten). 

3D-Produktgestalter/-in (Arbeitstitel) – Projektinformationen 

Ziel: Ergebnisoffene Prüfung, ob, und wenn ja, in welcher Form, ein Bedarf für ein neues 
Qualifikationsprofil besteht und – je nach Ergebnis – Erarbeitung eines Eckwertevor-
schlags. 

Fragestellungen:  

•  Gibt es einen hinreichenden Bedarf an entsprechenden Qualifikationen am Arbeits-
markt? Welche Qualifikationen sind das? 

•  Bereitet die Ausbildung auf eine qualifizierte und eigenverantwortliche Tätigkeit  vor  
(berufliche Handlungsfähigkeit)? 

•  Ist eine Vermittlung der Qualifikationen in mindestens zwei und höchstens drei 
Jahren möglich? 

•  Gibt es eine ausreichende Abgrenzung zu anderen Ausbildungsberufen und Studien-
gängen? 

• Können die Qualifikationen in ein bestehendes Berufsbild integriert  werden?  
(z.  B. Produktgestalter/-in – Textil) 

Methodik:  
Standardisierte Online-Befragung (26.04. bis 15.06.2022) 

•  Zielgruppen: Führungskräfte und Mitarbeitende in Unternehmen, Lehrer/-innen und 
Schüler/-innen in der  Textil- und Modebranche 

• Rücklauf: insgesamt 263 Fragebögen, 41 von Unternehmen, 38 von Lehrerinnen und 
Lehrern, 184 von Berufs- und Fachschülerinnen und -schülern 

Qualitative leitfadengestützte Einzelinterviews in ausgewählten Unternehmen 
Analyse von Stellenanzeigen aus dem Jahr 2021 

Laufzeit: III-21 bis II-23 

Projektbeirat: fachliche Expertinnen und Experten aus Unternehmen, Hochschulen und 
Forschungseinrichtungen,  Sozialpartner 

Projektbeschreibung:  www.bibb.de/dienst/dapro/daprodocs/pdf/at_22371.pdf  

Welche Optionen zur Fachkräfte-
qualifizierung gibt es? 

In einem ersten Schritt sind zunächst  
die erforderlichen Qualifkationen zu  
identifzieren. Sodann ist zu prüfen, ob  
es einen Bedarf für ein neues oder er-
weitertes Qualifkationsprofl gibt und  
welcher  Weg  eingeschlagen  werden soll.  
Abschließend wird eine entsprechende  
Empfehlung ausgesprochen. 
Sollte sich herausstellen, dass ausrei-
chend Bedarf für ein eigenes Berufsbild  
vorhanden ist, ist zu klären, ob ein neu-
er Ausbildungsberuf geschafen oder  

urn:nbn:de:0035-bwp-23258-0 

www.bibb.de/dienst/dapro/daprodocs/pdf/at_22371.pdf
mailto:reuter@bibb.de
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ein bestehender modernisiert werden 
soll. In diesem Fall bietet sich an, den 
bestehenden Ausbildungsberuf »Pro-
duktgestalter/-in – Textil« zu überar-
beiten. Das Berufsbild stammt aus dem  
Jahr 2003 und entspricht nicht mehr  
den heutigen Anforderungen. Eine  
Ausweitung des Berufsbilds auf die  
Mode- und Textilwarenindustrie wird 
bei einer Überarbeitung angestrebt, um  
damit die Einsatzmöglichkeiten der in  
diesem Beruf ausgebildeten Fachkräfte  
zu erweitern. 
Ebenso ist die Schafung einer bundes-
einheitlichen Fortbildungsregelung in  
Erwägung zu ziehen, die für Absolvie-
rende der dualen textilen Erstausbil-
dungen, u.  a. Textil- und Modeschnei-
der/-innen, Maßschneider/-innen, aber  
auch für Schnittmodelleure und -direk-
tricen oder Absolvierende von anderen  
vollzeitschulischen Ausbildungsgängen  
in Betracht käme. 

Sollte  es für  beide Varianten keinen  
Bedarf geben, könnte auch eine Qua-
lifzierung in anderer Form, wie z.  B.  
durch kodifzierte Zusatzqualifkatio-
nen, angedacht werden. 

Identifizierte Qualifikations - 
bedarfe (Auszug aus den  
Ergebnissen der Befragung) 

• Gestalten von digitalen Programmen 

•  Einsetzen von textilen Rohstoffen 

 und Produkten sowie Anwenden 
von Fertigungstechnologien 

•  Befüllen von digitalen Bibliotheken 

 (Digitalisieren der Materialparame-

 ter, Zutaten und Accessoires, 
Schnitt- und Avatar-Bibliotheken) 

•  Visualisieren und virtuelles 
Umsetzen von Entwürfen (in 2D/3D) 

•  Technisches Umsetzen von Ent- 
würfen  

•  Erstellen von virtuellen Produkt- 

 Präsentationen  (Rendering,  

 fotorealistische Simulation und 
Animation, virtueller  Showroom) 

•  Reflektieren von Nachhaltigkeits- 

 aspekten bei der  Textil- und 

 Bekleidungsherstellung (Lieferket-

 ten, zeit- und ressourcensparende 
Auswirkungen, soziale Aspekte) 

•  Zusammenarbeiten mit internen 

 und externen Kunden (Kommunika-

 tions- und Präsentationstechniken, 

 Modelle und Korrekturen in Echtzeit  
besprechen und beurteilen) 

• Digitales Anprobieren und Vermes-
sen (Bodyscanner/Avatare) 

Eine Textilgestalterin nutzt 3D-Visualisierungstechnologie im Schneideratelier | Foto: Quality  Stock  
Arts – stock.adobe.com 

Ausgewählte Ergebnisse und 
Tendenzen 

Die Entwicklung und der Einsatz von  
3D-Technologien schreitet in schnel-
len Schritten voran. So ist es nicht er-
staunlich, dass die Auswertungen der 
Befragungen und Interviews belegen,  
dass ein hoher Bedarf an einer Qua-
lifzierung im Bereich der virtuellen  
Produktentwicklung vorhanden ist  
und der Bedarf an Fachkräften in den 
nächsten drei bis fünf Jahren steigen  
wird. Die zukünftige Fachkraft sollte an  
der Schnittstelle Entwurf und Umset-
zung verankert werden; Einsatzgebiete  
werden in den Bereichen technische  
Produktentwicklung (2D/3D), 3D-Ent-
wurf/Kollektionsentwicklung, virtuel-
ler Warenhandel, virtuelle Präsentation   
sowie Forschung und Entwicklung  
gesehen. Nicht eindeutig beantwortet 
wurde die Frage, welche Form der Qua-
lifzierung angemessen ist. 
Kodifizierte Zusatzqualifikationen  
scheinen auf den ersten Blick eine  
einfache Lösung zu sein. Bei einer ge-
naueren Betrachtung erscheinen sie  

jedoch wenig zielführend. Denn kodi-
fzierte Zusatzqualifkationen können 
kaum den erforderlichen Umfang der  
Qualifkationen abbilden und sind über  
die Wahlmöglichkeiten auch kein ver-
pfichtender Bestandteil der Ausbildung. 
Aus diesem Grund und nach intensi-
ver Abwägung der Optionen sprechen 
sich die Expertinnen und Experten des  
Projektbeirats für eine Stärkung der  
berufichen Erstausbildung aus, auch  
um sicherzustellen, dass allen Auszubil-
denden die Grundlagen der virtuellen 
Produktentwicklung vermittelt werden.  
Daher präferieren sie die Überarbeitung  
des bestehenden Ausbildungsberufs  
»Produktgestalter/-in – Textil« mit einer  
Diferenzierung in die Fachrichtungen  
Textil und Konfektion, in denen die be-
reichsspezifschen Inhalte der 3D-Pro-
duktentwicklung vertieft werden kön-
nen. Daran könnte sich eine Fortbildung  
auf DQR 5-Niveau anschließen. 
Derzeit wird auf Basis der in der Be-
fragung identifzierten Qualifkations-
bedarfe (vgl. Infokasten) ein Qualif-
kationskatalog erarbeitet, außerdem  
werden die Eckwerte für eine Über-
arbeitung vorbereitet. Die größte He-
rausforderung besteht darin, sowohl die  
textilen als auch die bekleidungsspezi-
fschen Grundlagen, die außerhalb der  
Fachrichtungen vermittelt werden, in 
einer Ausbildung zu integrieren. 

 
s

https://stock.adobe.com
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Berufe-Steckbrief: Kaufmann/Kauffrau für Hotel-
management 

Das Gastgewerbe wurde in der Coronapandemie ordentlich durchgeschüttelt. 

Da  kam die Modernisierung der  Hotelberufe  zur  rechten Zeit: Der  Ausbil-

dungsberuf Kaufmann/Kauffrau für Hotelmanagement greift viele Verände-

rungen in der  Branche auf und bietet betriebswirtschaftliche Aspekte sowie 

weitere Schwerpunkte in den Bereichen Personalmanagement und kaufmän-

nische Steuerung. 

Auszubildende im Hotelmanagement | Foto: DEHOGA/Svea Pietschmann 

Hotelmanagement als Berufsbild 

Kaufeute für Hotelmanagement (bis  
2022 Hotelkaufeute) halten im Hin-
tergrund die Fäden zusammen und  
steuern die verschiedenen Bereiche des  
Hotelbetriebs unter wirtschaftlichen As-
pekten. Ihre Hauptaufgaben liegen im  
kaufmännisch-verwaltenden Bereich: 
Sie holen Angebote ein, wählen Liefe-
ranten aus und kalkulieren Verkaufs-
preise. Sie erarbeiten Marketingmaß-
nahmen und entwickeln Preisstrategien.  
Weitere kaufmännische Tätigkeiten sind  
die Abwicklung des Zahlungsverkehrs,  
die Buchhaltung sowie die Ermittlung 
und Auswertung betrieblicher Kenn-
zahlen. Zu den Aufgaben zählen auch 

die  Planung  des  Channel- und  Re-
venue-Managements (vgl. Infokasten)  
und die Kalkulation von Veranstaltun-
gen. Zudem ist ein weiteres wichtiges 
Aufgabenfeld der Personalbereich, der  
im Wesentlichen die Personalplanung 
und -gewinnung umfasst. 
Besonders geeignet für den Beruf sind 
Menschen mit einem Gespür für Zahlen,  
Genauigkeit und Teamfähigkeit. Aber 
auch wenn das Hotelmanagement  
eher im Hintergrund arbeitet, ist der  
Umgang mit Gästen Teil der täglichen 
Arbeit. Dabei helfen Kommunikations-,  
Organisations- und Verkaufstalent so-
wie Fremdsprachenkenntnisse. 

Alternative zum Studium 

Der Begrif »Management« in der Aus-
bildungsbezeichnung kommt nicht von  
ungefähr: Durch die Modernisierung  
sind Bereiche hinzugekommen, die  
bisher oft nur in Studiengängen ver-
mittelt wurden wie z.  B. das Channel- 
und Revenue-Management oder Inhalte  
zum Anleiten und Führen von Mitarbei-
tenden. Hintergrund ist, dass aufgrund  
der Zunahme von un- und angelernten  
Beschäftigten in der Branche schon die  
jungen Fachkräfte Kolleginnen und Kol-
legen anleiten und für diese Aufgaben 
entsprechende Kompetenzen benötigen.  
Dadurch wurde diese duale Ausbildung  
so weit aufgewertet, dass sie eine gute  
Alternative zu Bachelorstudiengängen  
im Berufsfeld ist. Gleichzeitig hat sie  
den Vorteil, dass sie sehr eng mit der  
Praxis im Hotelalltag verknüpft ist. 
Um die anspruchsvollen und vielfälti-
gen Aufgaben zu erfüllen, durchlaufen  
angehende Kaufeute für Hotelmanage-
ment in ihrer Ausbildung alle Bereiche  
eines Hotels. Sie erlernen zum Beispiel  
die Annahme und Lagerung von Waren,  
sie arbeiten in der Küche ebenso wie  
im Service. Außerdem werden sie z.  B. 
im Wirtschaftsdienst, am Empfang und  
in der Reservierung ausgebildet. Diese  
Einblicke in sämtliche Bereiche eines  
Gastbetriebs sind eine wichtige Grund-
lage und fördern das Verständnis der  
komplexen Zusammenhänge für die  
spätere Tätigkeit im Management. 

Der besondere Begriff:   
Channel-Management 

Channel-Management ist die Erschlie-
ßung, Umsetzung und Kontrolle 
verschiedener  Vertriebskanäle. Im 
Wesentlichen geht es darum, die über  
externe Anbieter und die eigene 
Hotelwebsite angebotenen Zimmerprei-
se und -kontingente zu beobachten 
und anzupassen. 

urn:nbn:de:0035-bwp-23260-8 
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Geprüfte/-r Betriebswirt/-in Hotel- und Gaststättengewerbe 

Master: Hospitality I Management & Leadership 

prüfte/-r Hotelmeister/-in I Fachwirt/-in im Gastgewerbe 

chelor: Hotel- und Tourismusmanagement ! International Hotelmanagement 

Revenuemanager/-in I Channelmanager/-in I Loyalityprogrammmanager/-in 

Kaufmann/Kauffrau für Hotelmanagement 
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Abbildung 

Aufstiegsmöglichkeiten für Kaufleute für Hotelmanagement  

Veränderungen in der Hotellerie 

Eine zunehmende Differenzierung  
der Gäste verändert die Hotelbranche. 
Das bedeutet, dass z.  B. in typischen  
Businesshotels immer häufger nicht  
nur Geschäftsleute wohnen oder in  
Hostels nicht nur Jugendliche über-
nachten. Auf diese Vermischung von  
Gästetypen muss das Management von  

Hotels reagieren. Kaufleute für Ho-
telmanagement können so z.  B. über  
Marktbeobachtungen und Marketing-
pläne das Angebot auf unterschiedliche  
Zielgruppen ausrichten. 
Auch die Digitalisierung bringt viele  
Veränderungen mit sich: Nicht nur  
Buchungsprozesse laufen digitali-
siert, auch Messengerdienste werden  

genutzt, um Kundenorientierung und 
-zufriedenheit durch Social-Media-Ak-
tivitäten und Gästekommunikation zu  
steigern, Hotelangebote werden über  
Tourismusplattformen vermarktet und  
Bewertungstools müssen im Blick be-
halten werden. Daneben gewinnt auch  
die Nachhaltigkeit bei der Schärfung  
des Unternehmensprofls eine immer  
größere Bedeutung. 
Diese veränderten Anforderungen in  
der Branche bilden sich im 2022 mo-
dernisierten Ausbildungsberuf ab. In  
der Ausbildungsordnung fnden sich  
in beinahe allen Berufsbildpositionen 
Verknüpfungen hierzu und bieten die  
Möglichkeit, etablierte Prozesse neu  
zu denken. 

Was kann man nach der Ausbil-
dung machen? 

Die  Beschäftigungschancen  sind  gut,  
in Deutschland gibt es insgesamt über 
28.000 Hotels, Gasthöfe und Pensionen.  
Nach den Pandemiejahren wächst das 
Stellenangebot wieder: In der Hotellerie  
waren im Januar 2023 mit knapp 8.000  
Stellen fünf Prozent mehr ofene Stellen  
als im Vorjahr gemeldet. Zudem stehen  
Kaufeuten für Hotelmanagement viele  
betriebliche Karrierewege ofen, z. B.  
im Controlling, in der Personalleitung 
bis hin zur Hoteldirektion. Diese Be-
schäftigungsoptionen sind nicht nur  
auf Deutschland beschränkt. Mit dem 
Abschluss stehen auch Entwicklungs-
möglichkeiten in der Branche weltweit  
ofen. 
Darüber hinaus gibt es eine Vielzahl an  
Weiterbildungsmöglichkeiten und Fort-
bildungsabschlüssen, wie z.  B. Geprüf-
te/-r Hotelmeister/-in oder Geprüfte/-er  
Betriebswirt/-in Hotel- und Gaststätten-
gewerbe. Diese gesetzlichen Aufstiegs-
regelungen sind nach dem Deutschen  
Qualifkationsrahmen (DQR) auf dem  
gleichen Niveau wie Bachelor- und Mas-
terabschlüsse im Bereich Hotelmanage-
ment (vgl. Abb.).  

 
s

(Zusammengestellt von  
Arne Schambeck) 

Auf einen Blick 

• Letzte Neuordnung: 2022 

• Ausbildungsdauer: 3 Jahre 

• Zuständigkeit: Industrie und Handel 

• Ausbildungsstruktur: Monoberuf 

• DQR-Niveau: Stufe 4 

• Fortbildung: Fachwirt/-in im Gastgewerbe, Geprüfte/-r Hotelmeister/-in, 
Geprüfte/-r Fachwirt/-in für Marketing, Geprüfte/-r Personalfachkauf-
mann/-frau 

Berufsinformationen des BIBB: www.bibb.de/de/153698.php  

Berufsinformationen der Branche:  
www.dehoga-ausbildung.de/fuer-auszubildende/hotellerie/kaufmann- 
kauffrau-fuer-hotelmanagement 

Ausbildung gestalten: www.bibb.de/dienst/publikationen/de/18007  

Infografik  zum Download: www.bwp-zeitschrift.de/g11962 

Podcast  zum Berufe-Steckbrief mit  zwei Auszubildenden:  
www.bwp-zeitschrift.de/p173771 

Quellen: Deutscher Hotel- und Gaststättenverband e.V. (DEHOGA Bundesverband)  
(Alle Links: Stand 19.04.2023) 

www.bwp-zeitschrift.de/p173771
www.bwp-zeitschrift.de/g11962
www.bibb.de/dienst/publikationen/de/18007
www.dehoga-ausbildung.de/fuer-auszubildende/hotellerie/kaufmann
www.bibb.de/de/153698.php
https://www.dehoga-ausbildung.de/fuer-auszubildende/hotellerie/kaufmann-kauffrau-fuer-hotelmanagement
https://www.bwp-zeitschrift.de/g11962
https://www.bwp-zeitschrift.de/p173771


Ausbildenin den 
Hotelberufen 
Umsetzungshilfenfür die Ausbildungspraxis 

Die Umsetzungshilfe aus der Reihe »Ausbildung 
gestalten« erläutert die modernisierten 
Ausbildungsinhalte sowie die neiue 
Prüfungsstrul<tur und gibt Praxisbeispiele und 
Erläuterungen zu den Berufsbildpositionen 
des Ausbildungsrahmenplans. B1eispielhafte 
Prüfungsaufgaben und Lernsituationen sowie 
Checklisten und Muster unterstüitzen Ausbilder/
innen, Prüfer/-innen und Berufsschullehrer/
innen bei der Planung und Durclhführung der 
Ausbildung. 

BUNDESINSTITUTFÜR BERUFSBILDUNG, (Hrsg.): 
Hotelfachmann/-frau und l<aufmann/-frau für 
Hotelmanagement. Bonn 2022 

Kostenloser Download: 
www.bibb.de/d ienst/pu bl i l<atio nen/de/18007 

Alle Titel und weitere Informationen zur Reihe: 
www.bibb.de/ausbildu nggestalt:en 

~~ Ausbildung~p gestalten 

Hotelfachmann/-frau 
Kaufmann/-frau 

für Hotelmanagement 

◄
►
► 

LILLJJJaerulsbloung''°'"'"""''"' 

Li LL Bundesinstitut fürJ JJ Berufsbildung 

www.bibb.de/ausbildunggestalten
www.bibb.de/dienst/publikationen/de/18007
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Kurzbericht über die Sitzung des Hauptausschusses 
am 24. März 2023 

Dr. Thomas Vollmer 
Leiter Büro Hauptausschuss im BIBB 

Die Frühjahrssitzung des Hautpausschusses fand unter Leitung von Nico   

Schönefeldt, Beauftragter der Arbeitgeber, statt. Beraten wurde insbeson-

dere die aktuelle Ausbildungsplatzsituation anlässlich der jährlichen Aus-

sprache z um Berufsbildungsbericht der Bundesregierung. 

Gemeinsame Stellungnahme  
zum Berufsbildungsbericht 2023 

Der Hauptausschuss hat ausführlich  
den Berufsbildungsbericht 2023 des  
Bundesministeriums für Bildung und  
Forschung (BMBF) beraten und eine  
gemeinsame Stellungnahme zu diesem  
beschlossen. Der Stellungnahme des  
Hauptausschusses sind jeweils Sonder-
voten der Arbeitgeber-, Arbeitnehmer  
und Länderbank beigefügt, welche  
weiterführende Betrachtungen und  
politische Refexionen der Bänke ent-
halten. Die Stellungnahme des Haupt-
ausschusses wird gleichzeitig mit der  
Veröfentlichung des Berufsbildungsbe-
richts nach Beratung im Kabinett auf  
der BIBB-Homepage zur Verfügung  
gestellt.  Parallel  erscheint  auch  der  
BIBB-Datenreport mit entsprechender  
Pressemittelung. 

Kosten und Nutzen der betrieb-
lichen Berufsausbildung 

Das BIBB führt seit ca. 40 Jahren wis-
senschaftliche Analysen zur Deckung  
des Fachkräftebedarfs und Kosten und  
Nutzen der Ausbildung aus der betrieb-
lichen Perspektive durch. Im Jahr 2023  
startet die nächste Erhebung. Der BIBB- 
Hauptausschuss unterstützt die Kos-
ten-Nutzen-Befragung ausdrücklich  
und bittet alle Betriebe um rege Teilnah-
me, um der Datenbasis der Erhebung  
eine möglichst hohe Aussagekraft zu  
verleihen (weitere Informationen zu  
den BIBB-Kosten-Nutzen-Erhebungen  
vgl. Infokasten). 

Weitere Themen 

Ausbildungsordnungen: Der Haupt-
ausschuss hat dem Entwurf zur/zum  
Kunststof- und Kautschuktechnologen  
und zur Kunststof- und Kautschuktech-
nologin zugestimmt. 

Anhörung zu Rechtsverordnungen zur  
Gleichstellung von Prüfungszeugnis-
sen  nach  §  50  BBiG: Der Hauptaus-
schuss  hat dem vom  BMWK  vorgelegten  
»Entwurf einer Verordnung zur Ände-
rung der Verordnung zur Gleichstellung  
von Prüfungszeugnissen der Staatlichen  
Zeichenakademie Hanau mit den Zeug-
nissen über das Bestehen der Abschluss- 
und Gesellenprüfung in Ausbildungs-
berufen« zur Kenntnis genommen und  
keine Einwände gegen die bis zum  
31.07.2026 befristete Verlängerung  
der Gleichstellung von Prüfungszeug-
nissen der Staatlichen Zeichenakade-
mie Hanau für Goldschmiedinnen und  
Goldschmiede, Silberschmiedinnen  
und Silberschmiede sowie Edelstein-
fasserinnen und Edelsteinfasser mit den  
Abschluss- und Gesellenprüfungen der  
jeweiligen dualen Ausbildungsberufe  
erhoben. 

Fortbildungsordnungen: Der Haupt-
ausschuss hat dem Entwurf zum »Ba-
chelor Professional für Straßenbe-
triebsmanagement« und »Geprüfter  
Berufsspezialist für Kraftfahrzeug-Ser-
vicetechnik und Geprüfte Berufsspezia-
listin für Kraftfahrzeug-Servicetechnik«  
zugestimmt. 

Workshop zur  Ordnungsarbeit: Das  
BMBF und das Bundesministerium für  
Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK)  
haben angekündigt, einen Workshop  
zum Thema »Ordnungsarbeit« auszu-
richten. Es ist das Ziel, Struktur und  
Dauer von Ordnungsverfahren zu ana-
lysieren. 

Arbeitsgruppen des Hauptausschus-
ses: Derzeit arbeiten Arbeitsgruppen  
des BIBB zum Thema »Deutscher Qua-
lifkationsrahmen«, »Mobiles Ausbilden  
und Lernen« sowie »Prüfungen«. Im  
Rahmen des Prüfungsthemas ist u.a.  
die Erarbeitung einer Empfehlung zur 
Erstellung schriftlich zu bearbeitender,  
gebundener Prüfungsaufgaben sowie  
eine Aktualisierung der bestehenden  
Hauptausschussempfehlung zur »Struk-
tur und Gestaltung von Ausbildungs-
ordnungen – Prüfungsanforderungen«  
(Nr. 158) vorgesehen. 

Integrierte Ausbildungsberichterstat- 
tung (iABE): Der Hauptausschuss hat  
beschlossen, Ergebnisse der iABE künf-
tig als Dauertagesordnungspunkt in der  
Sommersitzung zu beraten (Informa- 
tionen zur iABE vgl. Infokasten).  

 
s

Links zu den erwähnten 
Dokumenten 

•  Der BIBB-Datenreport:  
 www.bibb.de/datenreport-2023  
 (nach Veröffentlichung vorauss. 

im Mai) 

•  BIBB-Kosten-Nutzen-Erhebun-
gen:  www.bibb.de/de/11060.php  

• Informationen zur iABE:  
www.bibb.de/de/11562.php  

(Alle Links: Stand 19.04.2023) 

urn:nbn:de:0035-bwp-23262-7 

www.bibb.de/de/11562.php
www.bibb.de/de/11060.php
www.bibb.de/datenreport-2023
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Was braucht Berufsbildung im 21. Jahrhundert? 

Ph pp Gonon 

Ein Handwerk studieren 
oder die Revision der 
Berufsbildung 
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Monika Hackel 
Dr., Abteilungsleiterin 
im BIBB 
hackel@bibb.de 

Ein Handwerk studieren   
oder die Revision der Berufsbildung  
Philipp Gonon  
hep Verlag, Bern 2023, 240 S., 
35,00 CHF 
ISBN: 978-3-0355-2166-5 

»Wer in der Zukunft lesen will, muss in  
der Vergangenheit blättern.« (André  
Malraux) – unter dieses Motto ließe sich  
das Buch von Philipp Gonon fassen.  
Seine vor allem in der historischen Be-
rufsbildungsforschung ausgewiesene  
Expertise prägt auch den Duktus dieses  
Buches. 
Gonon verortet berufsbildungspo-
litisch breit diskutierte Themen wie  
Nachhaltigkeit, Hybridität, Durchlässig-
keit und Inklusion vor dem Hintergrund  
ihrer historischen Wurzeln und Bezüge.  
Chancen und Stärken, aber auch Sack-
gassen und implizite Machtstrukturen  
in der berufichen Bildung der Schweiz  
werden so sichtbar gemacht. 
Im Kapitel »Grüne Berufsbildung« plä-
diert der Autor dafür, die Lernenden bei  
der ökologischen (Um-)Gestaltung der  
Betriebe stärker einzubeziehen, und ar-
gumentiert gegen eine reine schulische  
Wissensvermittlung in diesem Themen-
feld. Berufiche Bildung für nachhaltige  
Entwicklung sei nicht von der Arbeitsge-

staltung in den Betrieben zu entkoppeln.  
Grüne Kompetenzen für die berufiche  
Praxis seien nur durch die Verschrän-
kung der unterschiedlichen Lernorte  
zu vermitteln. Die didaktische Orientie-
rung an konkreten Anwendungsfällen 
innerhalb eines breiten Berufsprofls  
seien zudem förderlich für die Weiter-
entwicklung einer auf Nachhaltigkeit  
orientierten Berufsbildung. 
Hybridität wird im Buch als Zusammen-
spiel von erfahrungsbasiertem, aber  
auch experimentellem Lernen im Ver-
bund mit dem Erlernen von Grundlagen  
für die berufiche Bildung defniert. Das  
Wechselspiel zwischen Ökonomisierung  
und Pädagogisierung der Berufsbildung  
im Zeitverlauf wird anschaulich auf  
Basis unterschiedlicher historischer  
Quellen beleuchtet. Der Autor fordert 
eine Neufassung des allgemeinbilden-
den Unterrichts in berufichen Schulen.  
Dieser sollte auf kritische und kreative  
sowie kommunikative und kooperati-
ve Kompetenzen ausgerichtet sein und  
digitale Medien einbeziehen. Gonon  
plädiert für eine pädagogische Deutung  
des Berufskonzepts mit breiten, über  
die reine Verwertbarkeit hinausgehen-
den und im Wandel der Zeit stets neu 
zu justierenden Standards. Durch eine  
stärkere Modularisierung von Inhal-
ten sollen diese auch am Übergang in 

Ausbildung und für berufiches Lernen  
von Erwachsenen verfügbar gemacht  
werden. 
Durchlässigkeit wird als Antwort auf  
die Dynamik von Transformationspro-
zessen beschrieben. Notwendig sei ein  
neuer Bildungsbegrif, der sowohl an  
den akademischen als auch an den  
berufsbildenden Bereich neue Anfor-
derungen stelle. Als Anforderung an  
die berufiche Bildung begründet sich 
hieraus der Anspruch, auf Bildungspro-
zesse in akademischen Settings vorzu-
bereiten. Dies sei notwendig, um sich im  
Verlauf der Berufskarriere erfolgreich 
mit  den  veränderten  Gegebenheiten  
auseinanderzusetzen. 
Das knappe Kapitel zu Inklusion iden-
tifziert Heterogenität und Vielfalt als 
zentrale Herausforderungen. Das Span-
nungsfeld divergierender Interessen  
von Staat, Wirtschaft und Individuen  
wird als Begründungsrahmen für den 
schweren Stand des Themas aufge-
spannt. Gleichzeitig weist Gonon auf 
die Bedeutung hin, neue Fachkräftepo-
tenziale durch individuelle Förderung  
zu erschließen. 

Fazit: Der Band integriert unterschied-
liche Vorträge und Stellungnahmen des  
Autors in ein Gesamtkonzept. Dies führt  
in Teilen zu Redundanzen und Brüchen  
im Lesefuss. Inhaltlich ist aber ein le-
senswerter Überblick zur Diskussion  
bildungspolitischer Schlüsselthemen in  
der Schweiz gelungen, der auch hier-
zulande hilfreiche Denkanstöße geben  
kann. Auch wenn informierte deutsche  
Leser/-innen keine revolutionären The-
sen entdecken werden, so ist der Blick 
auf die Diskussionslinien im vertrauten  
und doch etwas anders aufgestellten  
Nachbarland sehr interessant. Zudem 
lohnt der Blick zurück, um Diskussions-
stränge im geschichtlichen Zeitverlauf  
einordnen zu können. 
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Aktuelle Neuerscheinungen aus dem BIBB 

BIBB-Veröffentlichungs-
verzeichnis 2023  

Das Veröfentlichungsverzeichnis 2023  
beinhaltet die BIBB-Veröfentlichungen  
aus dem Jahr 2022 und gibt einen Aus-
blick auf die Publikationen des Jahres 
2023. 
Seit 2023 werden die Reihen »Berich-
te zur berufichen Bildung«, »Wissen-
schaftliche Diskussionspapiere« sowie  
»Fachbeiträge im Internet« nicht mehr  
fortgesetzt. Zukünftige Publikationen 
dieser Reihen erscheinen in der neuen  
Reihe »BIBB Fachbeiträge zur berufi-
chen Bildung«. 
BIBB (Hrsg.): Fachpublikationen 2023 (In-

formationen aus dem BIBB). Bonn 2023.  

Kostenloser Download: www.bibb.de/dienst/ 

publikationen/de/18619  

Das kognitive Anforderungs- 
niveau von Ausbildungsberufen  

Die Publikation stellt einen Indikator  
des  Berufspsychologischen  Services  
der Bundesagentur für Arbeit für das  
kognitive Anforderungsniveau von  
Ausbildungsberufen vor und präsen-
tiert dessen Verteilung über 226 dua-
le und schulische Ausbildungsberufe  
sowie Analysen zur Konstrukt- und  
Kriteriumsvalidität des Indikators. Die  
Ergebnisse belegen die Heterogenität  
im kognitiven Anforderungsniveau von  
Ausbildungsberufen sowie die Validität  
des Indikators. 
A. Friedrich; D. Rohrbach-Schmidt; N.  

Sander: Das kognitive Anforderungsniveau  

von Ausbildungsberufen. Eine empirische  

Untersuchung für 226 duale und schulische 

Ausbildungsberufe (BIBB Fachbeiträge zur  

berufichen Bildung). Bonn 2023. Kostenlo-

ser Download: www.bibb.de/dienst/publika  

tionen/de/18487 

Sammelband Wissenschaft 
trifft Praxis 

Designbasierte Forschung umfasst  
verschiedene Ausprägungsformen  
von Forschungsprozessen, die auf die 
Entwicklung und Implementation von  
Innovationen abzielen. Ziel ist es, sich 
an der Lösung praktischer Problemla-
gen zu beteiligen. Der Sammelband  
dokumentiert die Beiträge des AG BFN  
Forums »Wissenschaft trift Praxis – De-
signbasierte Forschung in der berufi-
chen Bildung«, das in einem digitalen 
Format an der Universität Paderborn  
stattfand.  
H.-Hugo Kremer, Hubert Ertl, Peter F.  

E. Sloane  (Hrsg.): Wissenschaft trift Praxis   

 – Designbasierte Forschung in der berufichen  

Bildung (BIBB Fachbeiträge zur berufichen  

Bildung). Bonn 2023. Kostenloser Down-

load: www.bibb.de/dienst/publikationen/ 

de/18616  

Berufliche Handlungs- 
kompetenz für nachhaltige 
Entwicklung 

Der Band beinhaltet die Ergebnisse  
der Förderlinie III zur Entwicklung  
von nachhaltigkeitsbezogenen Kom-
petenzen in Berufen des Lebensmit-
telhandwerks und der Lebensmittel- 
industrie. Die Modellversuche haben  
wissenschaftlich fundierte und mit der  
Praxis erprobte Lösungen für die Förde-
rung nachhaltigkeitsbezogener beruf-
licher Handlungskompetenzen, für die  
Gestaltung entsprechender didaktischer  

Methoden sowie für die Qualifzierung  
des Berufsbildungspersonals gefunden. 
M. Ansmann; J. Kastrup; W. Kuhlmeier: 

Berufiche Handlungskompetenz für nach-

haltige Entwicklung. Die Modellversuche in  

Lebensmittelhandwerk und -industrie (BIBB  

Fachbeiträge zur berufichen Bildung). Bonn  

2023. Kostenloser Download: www.bibb.de/ 

dienst/publikationen/de/18613 

www.bibb.de
www.bibb.de/dienst/publikationen
www.bibb.de/dienst/publika
www.bibb.de/dienst
https://www.bibb.de/dienst/publikationen/de/18619
https://www.bibb.de/dienst/publika
https://www.bibb.de/dienst/publikationen/de/18616
https://www.bibb.de/dienst/publikationen/de/18613
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Das gibt’s doch nicht!  

Die deutsche Fortbildungslandschaft  ist  vielfältig. 
Einige Fortbildungsregelungen der Kammern, die in 
der Regel nur regional angeboten werden, sind kaum 
bekannt. Manch eine ist  so speziell, dass sie glatt  
eine Erfindung der BWP-Redaktion sein könnte. Wir 
möchten von Ihnen wissen:  
Welche dieser  vier Fortbildungsregelungen gibt es 
nicht im deutschen Berufsbildungssystem?  

A Spielwarenprüfer/-in 

B Fachkraft für Zweithaar 

C Geprüfte/-r Werkstierpfeger/-in 

D Chocolatier/Chocolatière 

Unter allen richtigen Einsendungen werden drei Exem- 
plare des Buchs »Reden für den Frieden. Von Albert  
Schweitzer bis Margaret Atwood« aus dem S. Hirzel  
Verlag von Gert Ueding  im Wert von je 34,00 Euro  
verlost. Schicken Sie Ihre Lösung bis zum 2. Juni 2023 
an bwp-gewinnspiel@bibb.de. 
Die Teilnahmebedingungen sowie Informationen zur Verarbeitung  
Ihrer personenbezogenen Daten aufgrund Ihrer Einwilligung fn-
den Sie unter www.bwp-zeitschrift.de/de/ueber_bwp.php. 

Vorschau 

3/2023 – Prüfungen 
Die Digitalisierung und Neuerungen  
durch die BBiG-Novelle im Jahr 2020 ver-
ändern das Prüfungswesen. Der Moderni-
sierungsdruck ist groß. Die BWP-Ausgabe  
benennt aktuelle Herausforderungen und  
stellt Forschungsergebnisse sowie Ansät-
ze aus der Praxis zur Weiterentwicklung  
des Prüfungswesens vor. 
Erscheint im August 2023 

4/2023 –  
Ökologische Transformation 
Erscheint im November 2023 
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BWPfür die Ohren 
Begleitendzu jeder Ausgabe 

■ BWP-Podcast: Die Folgen grei
fen aktuelle Themen auf, die in 
Wissenschaft, Politik und Praxis 

der Berufsbildung diskutiert ~-~ 
werden. Hören Sie, was die 'tF. · 

1
Berufsbildung aktuell bewegt. ~ ... , · 

■ Azull:>iView:Ergänzend zum 
Berufe-Steckbrief in der BWP 
spre,chen Auszubildende über 

ihren Ausbildungsalltag. •·· ~ 
Freuen Sie sich auf praxisnahe 
und lebendige Einblicke. ~ . · . 

www.bwp-zeitschrift.de/podcasts 
... und bei Spotify, Google und DeezE~r Podcasts 
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Thema des Wettbewerbs: 
„Transformation: Innovative Konzepte und Initiativen der beruflichen 

Aus- und Weiterbildung für die Gestaltung: der Energiewende" 

Mit dem Hermann-Schmidt-Preis des Vereins „Innovative BE~rufsbildung" werden Projekte 
und Initiativen ausgezeichnet, die innovative Konzepte und Modelle zum diesjährigen 

Wettbewerbsthema entwickelt und erfolgreich iumgesetzt haben. 

Der Verein „Innovative Berufsbildung" wird getragen vom Bundesinstitut für Berufsbildung 
(BIBB) in Bonn sowie wbv Media in Bielefeld. 

Der Hermann-Schmidt-Preis ist mit 3.000 Euro dotiert. 
Die unabhängige Fachjury kann bis zu drei weitere Sonderpreise zu jeweils 

1.000 Euro vergeben. 

Nehmen Sie teil! 

Antragsberechtigt sind Betriebe, berufliche Schulen sowie berufliche Bildungseinrichtungen 
in Kooperation mit Betrieben und/oder beruflichen Schulen. 

Bewerbungsfrist: 7. Juli 2023 

Informationen unter www.bibb.de/hermannschmidtpreis 

1111L L L 1 Bundesinstitut für J JJ Berufsbildung 
Innovative 
Berufsbildung 

www.bibb.de/hermannschmidtpreis
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